
Fulda - die geistlich geprägte Stadt. Entwick- 
lungslinien vom 8. bis zum 20. Jahrhundert 
Berthold Jäger1 

Für Dz Wolfgang Hamberger 

"Es ist weiterhin ein Waldgebiet da in einer Einöde von ungeheurer Welt- 
verlassenheit inmitten der Völker unseres Missionsgebiets, in dem wir ein 
Kloster erbaut und Mönche angesiedelt haben, die nach der Regel des hei- 
ligen Vaters Benedikt leben, ohne Fleisch und Wein, ohne Met und Knechte, 
zujheden mit dem, was sie mit eigener Hand erarbeiten. Dieses genannte 
Gebiet habe ich von frommen und gottesfirchtigen Männern, vor allem von 
dem ehemaligen Frankenfursten Karlmann, durch redliche Bemühungen er- 
worben und zu Ehren des heiligen Erlösers geweiht. Hier habe ich mit Zu- 
stimmung Eurer Huld mir vorgenommen, fur einige Zeit oder auch nurfür 
ein paar Tage den vom Alter matt gewordenen LRib in der Stille sich erholen 
und nach meinem Tode ruhen zu lassen." 

So schildert der angelsächsische Missionar Bonifatius, der seit dem 19. 
Jahrhundert den Ehrenmann eines "Apostels Deutschlands~' trägt, in einem 
Brief an Papst Zacharias aus dem Jahre 751 die Anfänge seines Lieblings- 
klosters Fulda2. Dieses 744 von Stunnius, einem Schüler und Gefährten des 
Bonifatius, in dessen Auftrag an einem früher bereits einmal besiedelten 
Platz gegründete Kloster, das als benediktinisches "Musterkloster" gedacht 
war, steht am Beginn der in schriftlichen Quellenzeugnissen greifbaren Ge- 
schichte Fuldas. Aus bescheidenen Anfängen - wie sie im Brief des Boni- 
fatius deutlich werden - schwang es sich bereits in den ersten beiden Jahr- 
hunderten seines Bestehens zur höchsten geistig-kulturellen, auch wirt- 
schaftlichen Blüte empo3, und in seinem Schatten entwickelte sich eine 

Geringfügig überarbeitete und mit Anmerkungen versehene Fassung eines am 4. Februar 
1998 gehaltenen Vortrags vor dem Oberhessischen Geschichtsverein in Gießen. Der ,,Ap- 

.d 

parat'' enuiäit in erster Linie grundlegende bzw. neuere Literatur. 
Briefe des Bonifatius. Willibalds Leben des Bonifatius. Nebst einigen zeitgenössischen 
Dokumenten. Unter Benützung der Übersetzung von Michael Tang1 und Philipp H. Külb 
neu bearbeitet von Reinhold Rau (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des 
Mittelalters. Freiherr vom Stein-Gediächtnisausgabe, 4b), Darmstadt 1968, Nachdr. 1994, 
Nr. 86, S. 288-292, hier S. 291. Zu Bonifatius immer noch maßgeblich: Theodor Schief- 
fer, Winfried-Bonifatius und die christliche Grundlegung Europas, Freiburg 1954, Nach- 
dr. Darmstadt 1972. 
Grundlegend dazu jetzt: Kloster Fulda in der Welt der Karolinger und Ottonen, hrsg. von 
Gangolf Schrimpf, Frankfurt am Main 1986 (Fuldaer Studien, 7). Überblicksdarstellung: 
Thomas Martin, Klosterleben und Reichspolitik. Die Anfänge des Klosters Fulda 744- 
842, Fulda 1989. 
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kleine Handwerkersiedlung zur Stadt Fulda. Das Kloster Fulda - seit 751 
aufgrund der Bemühungen des Bonifatius "papstunmittelbar" ("exemt"), 
seit 765 aber auch Reichskloster und damit von Kaisern und Königen für 
ihre Zwecke instrumentalisierbar - hat in seiner rund 950 Jahre währenden 
Existenz die Geschichte des städtischen Gemeinwesens Fulda entscheidend 
mitgeprägt. Seine Vorsteher, die im Hochmittelalter zu weltlichen Landes- 
fürsten, Mitte des 18. Jahrhunderts sogar zu Fürstbischöfen aufstiegen und 
sich damit von dem ursprünglichen bonifatianischen Ideal (weit) entfern- 
ten, waren zugleich Stadtherren. Nur vor diesem Hintergrund werden stmk- 
turelle Gegeben- und Besonderheiten Fuldas begreifbar. Zwar ist auch die 
Geschichte der Stadt im 19. und 20. Jahrhundert vielfach im Lichte der 
(hoch-)stiftischen Tradition zu sehen, vor allem, was "das Katholische" an- 
belangt - und zudem nicht gänzlich loszulösen von der Geschichte des 
182111829 neu gegründeten Bistums Fulda -, der Wandel ist jedoch tief- 
greifend. 

Die folgenden Ausführungen werden dem Rechnung zu tragen versu- 
chen. In drei Abschnitten sollen in weitgehend chronologischer und der Er- 
eignisgeschichte folgender Darstellung drei Epochen der fuldischen Stadt- 
geschichte - Mittelalter, Frühe Neuzeit und Neuzeit - behandelt und einige 
Grundstrukturen sichtbar gemacht werden. Dabei steht die mittelalterliche 
und frühneuzeitliche Geschichte Fuldas im Vordergrund, das 19. und das 20. 
Jahrhundert werden eher kursorisch behandelt. Auf längsschnittartige Be- 
trachtungen, z.B. über das Schul- und Bildungswesen, das Gesundheitswe- 
sen, die Armenpflege, die verschiedenen Ordensniederlassungen, die Rolle 
und das Schicksal der Juden muß - wiewohl wünschenswert - weitgehend 
verzichtet werden. Auch können Grundsatzfragen der Stadtgeschichtsfor- 
schung nicht diskutiert werden4. 

Am Anfang sollen einige Bemerkungen zur Forschungslage stehen. Eine 
moderne, alle Zeitabschnitte und Teilbereiche umfassende Stadtgeschichte 
ist das schmerzlichste Desiderat der Fulda-Forschung, die sich in der Ver- 
gangenheit hauptsächlich mit der Geschichte des Klosters (in seiner Blüte- 
zeit) und des Stifts befaßt hat; es bleibt abzuwarten, ob es gelingen kann, 

Hierfür sei exemplarisch verwiesen auf Ernst Pitz, Europäisches Städtewesen und Bür- 
gertum. Von der Spätantike bis zum hohen Mittelalter, Darmstadt 1991; Eberhard Isen- 
mann, Die deutsche Stadt im Spätmittelalter, 1250-1500, Stuttgart 1988 (UTB. Große 
Reihe); Klaus Gerteis, Die deutschen Städte in der Frühen Neuzeit. Zur Vorgeschichte der 
'bürgerlichen Welt', Darmstadt 1986; Heinz Schilling , Die Stadt in der frühen Neuzeit, 
München 1993 (Enzyklopädie deutscher Geschichte, 24). Vgl. auch Rudolf Endres, Die 
Stadt der primäre Lebenszusarnmenhang der bürgerlichen Gesellschaft, in: Literatur und 
Volk im 17. Jahrhundert. Probleme populärer Kultur in Deutschland, hrsg. von Wolfgang 
Brückner, Peter Blickle, Dieter Breuer, Wiesbaden 1985 (Wolfenbütteler Arbeiten zur Ba- 
rockforschung, 13), Teil 1, S. 89- 109 ,  Holger Th. Gräf, Kleinstädte in Hessen, 1500- 1800. 
Ein Überblick über ihre Entwicklung, in: Mitteilungen des Oberhessischen Geschichts- 
vereins NF 76 (1991), S. 13-34. 
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schung für das frühneuzeitliche Gießen vor kurzem vorgelegt hat15, fehlt je- 
doch für Fulda - leider. 

Unter kunsthistorischem Aspekt überzeugt die subjektiv gefärbte Ge- 
samtschau von Ernst Kramer noch immer16; das Standardwerk zur Bau- und 
Kunstgeschichte hat Erwin Sturm 1984 veröffentlicht". Dankenswerter- 
weise liegt seit kunem auch ein denkmaltopographisches Handbuch für die 
Stadt Fulda vor18. Ebenso erschien 1995 ein bemerkenswerter neuer Bild- 
band mit einleitender historischer Übersicht19. Stadtansichten aus der 
frühen Neuzeit und dem 19. Jahrhundert hat Gregor Karl Stasch zusam- 
mengestelltm. SchlieBlich seien noch drei Publikationen erwähnt, die sich 
bewußt an breitere Kreise wenden und erste Chientierungen vermitteln wol- 
len: "Fulda im Wandel der Zeiten" und die "Kleine Fulda-Chronik", beide 
von Heinrich Hahnz1, sowie "Zwischen Kreuz und Lilie"". Kreuz und Lilie 
- die Elemente des heutigen Stadtwappens, das Klosterkreuz und die Mär- 
tyrerlilie der Stadtpatrone Simplicius, Faustinus und Beatrix - verdeutli- 
chen das Spannungsfeld, in welchem die Geschichte der Stadt von Anfang 
an stand. 

l5 Willi Bingsohn, Stadt im Territorium. Studien zur Wehafts-,  Sozial- und Verfassungs- 
geschichte der Stadt Giekn 1630-1730, Dannstadt, 2 Bände, Marburg 19% (Quelien und 
Forschungen zur hessischen Geschichte, 103). 

l6 Ernst Kramer, Fulda, 3. Aufi. Miinchen 1973. 
l7 Erwin Sturm, Die Bau- und Kunstde&mle der Stadt Fulda, Fulda 1984 (Die Bau- und 

Kunstdenkmale des Fuldaer Landes, 3). E i e  knappe Übersichtsdarstellung bietet Anton 
Schmitt. FUhrer durch Fulda (und Umgebung), 14. Aufl. Fulda 1995 (1. Aufi. 1935). 

I8 Kulturde-er in Hessen. Stadt Fulda Hrsg. vom Lande-samt ftir Denkmalpflege Hes- 
sen. @arbeitet von) Dieter Griesbach-Maisant unter Mitarbeit von Manfred Reith und 
mit einem Beitrag von Werner Kirchhoff, Braunschweig, Wiesbaden 1992 (Denkmalm- 
pographie Bundesrepublik Deutschland). 

l9 Erich Gutberlet, Werner Kirchhoff und Klaus Krolopp, Fulda, Fulda 1995. 
&gor Karl Stasch, Erinnerung an Fulda. Das Bild der Stadt in der Druckgraphik, 16. bis 
19. Jahrhundert, Ausstellung: Vondem-Museum Fulda, 27.3.-26.4.1987, Fulda 1987. 

21 HeiMch Hahn. Fulda im Wandel der Zeiten, wprUnglich erschienen als Teil des Adr& 
buchs der Stadt Fulda 1970 und dann als Sonderdnck aufgelegt, Fulda 0.J.; Ders., Klei- 
ne Fulda-Chronik, Fulda 1983,2. Auf1.1989. wplunglich Textteil des Buches von Hein- 
rich Hahn, Erich Gutberlet, Fulda, Fulda 1982,2. Aufi. 1987. 

Y OftO Berge, Beahold Jäger, Thomas Martin. Zwischen Kreuz und Lilie. Beiträge zur Ge- 
schichte Fuldas, Fulda 1994. 
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Wie erinnerlich, gründete Sturmius am 12. März 744 mit sieben Gefährten 
das Kloster an einem damals unbewohnten, jedoch verkehrsgünstig gele- 
genen Ort: hier kreuzten sich wichtige Handelswege, die Th-en mit 
Franken und mit dem Rhein-Main-Gebiet verbanden. Bonifatius hatte sich 
743 vom Hausmeier Karlmann das Areal im Umkreis von 4000 Schriü um 
diesen Platz übertragen lassen, um die materielle Versorgung der klöster- 

i lichen Niederlassung zu gewährleistenu. Ansiedlungen innerhalb dieses 
Gebietes konnten nur mit Zustimmung oder im Auftrag des Abtes erfolgen. 
Da das Kloster nach dem Tod des Bonifatius nicht nur reiche Giiterschen- 
kungen erhielt, die es zu einem der gröBten Grundherren des karolingi- 
schen Reiches machten24, sondern auch einen groBen personellen Zulauf , 

erfuhr - schon 781/82 umfaßte der Konvent 364 Mönche -, komte es seine 
Versorgung nicht mit eigenen Händen bewerkstelligen. Zusätzliche Anfor- 
derungen entstanden durch die Pilger, die es in gro6er Zahl zum Grab des 
Bonifatius zog, aber auch durch die engen Beziehungen der Äbte zu den 
Herrschern im karolingischen, später auch im ottonischen, salischen und 
staufischen Reich. Die Äbte waren nämlich nicht nur in diplomatischer 
und teilweise sogar militärischer Funktion unterwegs, die Kehrseite der 
Kaiser- oder Königsnähe war, daß die Herrscher mit gro6em Gefolge in 
Fulda erschienen, sich samt Anhang hier für einige Tage oder Wochen ein- 
quartierten und dann versorgen liekn - was ein Kloster und ein kleines 
vorstädisches Gemeinwesen wirtschaftlich bis an den Rand des Erträgli- 
chen belasten mußte; dazu kam die Einmischung der Kaiser und Könige in 
die inneren Belange des Klosters. Zwischen dem 8. und 14. Jahrhundert 
sind 55 solcher "belastenden" Kaiser- und Königsbesuche in Fulda be- 
legt!25 

Für Ackerbau und Viehzucht, aber auch für handwerkliche Tgtigkeiten 
brauchte das Kloster daher eigene Leute - die Einrichtung klösterlicher Zel- 
len, aus denen viele heutige Orischaften (mit -zell-Endungen) hervorgehen 
sollten, und die Kultivierung des Landes durch hierfür gewonnene Siedler 

U Zur Frllhzeit des Klosters s. vor d e m  die Lebensbeschreibung des Gründers Sturmius: 
Die Vita Sturmi des Eigil von Fulda. Litemkritisch-historische Untersuchung und Editi- 
on, bearb. von Pius Engelbat, Marbucg 1%8 (Veröffentlichungen der Historischen Korn- 
mission für Hessen und Waldeck, 29) Neud~ck des Textes mit deutscher - 
Das., Eigii. Das Leben des Abtes Sturmi, in: Fddaer Geschichtsbiämr 56 (1980), S. 17- 
49. 
Zur Wutschaftsverwaltung s. Ulrich Weidinger, Untersuchungen zur W&haftsstmktu~ 
des Klosters Fulda in der Karolingeneii, Stuttgart 1991 (Monographien att Geschichte 
des Mittelalters, 36). 
Hans-Pm Wehlt, Reichsabiei und Kanig, dargestellt am Beispiel der Abtei Lomh mit 
Ausblicken auf Hersfeld, Stab10 und Fulda, Göttingen 1970 (Vedffentlichungen des 
Max-Plwk-Instituts Air Geschichte, 28), S. 234-316. 

MOHG NF 83 (1998) 



ging deshalb einher mit der Ansiedlung von Handwerkern in der unmittel- 
baren Nachbarschaft des Klosters. Quellenmäßig greifbar werden die Sied- 
ler in der Umgebung des Klosters erstmals 812 anläßlich einer Beschwerde 
des Mönchskonvents gegen Abt Ratger, den Erbauer der großen Stiftskir- 
che (die im frühen 18. Jahrhundert dem heutigen Dom weichen mußte und 
dessen Ausmaße noch übertraf): Ratger hatte, um die Mönche für Bauar- 
beiten heranziehen zu können, bestimmte Aufgaben im Kloster an Laien 
übertragen26. Diese wohnten wohl nördlich und westlich des Klosters 
("Hinterburg"). Für die Siedler war der nahegelegene - anfangs einzige - 
Übergang über die Fulda wichtig, sie profitierten daher ebenso wie das Klo- 
ster selbst vom Bau einer steinernen, der sog. langen Brücke über die Fulda 
872 unter Abt Sigihart2' anstelle der alten Holzbrücke. Denn die feste 
Brücke erleichterte Händlern, die auf den nahe vorbeiführenden Straßen 
unterwegs waren, den Flußübergang und veranlaßte sie, Kloster und Sied- 
lung aufzusuchen. 

Damals hatte das Kloster seinen personellen Höchststand bereits über- 
schritten (um 840 waren 670 Mönche registriert worden!), die Laiensied- 
lung wuchs jedoch beständig - und je stärker die Zahl der Mönche abnahm, 
desto mehr konnten Kloster und Siedlung voneinander profitieren. Vor 
allem verlagerte sich der Schwerpunkt der Laiensiedlung, trotz der guten 
Verkehrsanbindung der "Hinterburg", vielleicht wegen siedlungstechni- 
scher Schwierigkeiten (bedingt durch den Hang des "Hausberges", des 
Frauenbergs, und das schlecht bebaubare Gelände) oder wegen der Nähe 
zum überschwemmungsgefährdeten Fuldatal, auf die leichte Anhöhe 
südöstlich des Klosterbezirks - zunächst in den Bereich des sog. Diens- 
tagsmarktes (heutiger Bonifatiusplatz), der 852 als villa (Dorf) bezeichnet 
wird, dann im Zuge rasch wachsender Besiedlung zum Markt "Unterm Hei- 
lig Kreuz" (um die heutige Stadtpfarrkirche). 1019 verlieh Kaiser Heinrich 
11. Abt Richard für Fulda Zoll-, Markt- und Mün~rechte~~. Dadurch erhiel- 
ten der Abt und die vorstädtische Siedlung größeren Spielraum. Jetzt konn- 
ten hier - irn Namen und Auftrag des Abtes - Märkte, zunächst waren es 
zwei, abgehalten, Zölle für ein- und ausgeführte Waren erhoben und Mün- 
zen mit eigenem Bild und Wert geprägt werden; all dies geschah im neuen 

26 Supplex libellus monachorum Fuldensium Carolo imperatori porrectus, rec. J(osef) 
Sernrnler, in: Corpus consuetudinem monasticanim, B a 4  1, hrsg. von Kassius Hallinger, 
Siegburg 1963, S. 319-327, hier cap. XII, XVI, S. 324f. hrse tzung in: Dorninikus Hel- 
ler (Hrsg.), Die äitesten Geschichtsschreiber des Klosters Fulda, Fulda 1952 (Veröffentli- 
chungen des Fuldaer Geschichtsvereins, 30), S. 31-48, hier S. 42-48. " Zu diesem und allen nachfolgend genannten fuldischen Äbten und Bischöfen s. Josef 
Leinweber, Die Fuldaer Äbte und Bischöfe, Frankfurt am Main 1989. 
Monumenta Germaniae historica. Die Urkunden H e i ~ c h s  ii und Arduins, hrsg. von 
Harry Bresslau, Hermann Bloch (u.a.), Hannover, Leipzig 1900-1903, Nachdruck Mün- 
chen 1980 (Die Urkunden der deutschen Könige und Kaiser, 3), Nr. 413, S. 528, 1019 
Juli 1. 
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starken Mauer umgeben, mit Wall und Damm befestigt, AuJenwerke ange- 
legt, eisenbeschlagene und mit Riegeln versehene Tore angebracht und so 
das Volk durch Befestigungsbauten und VerteidigungsmJnahrnen geschützt 
und der ungerechten Bedrückung durch die Richter (damit sind wohl die 
Ziegenhainer gemeint) entrissen. "32 

Von den Mauem umfaßt wurde ein etwa rechteckiges Areal, das sich 
nun auch weit über die Stadtpfarrkirche hinaus in östliche Richtung er- 
streckte, unter Marquard teilweise noch unbebaut war und, nach einigen 
Erweiterungen im 14. Jahrhundert, bis ins 19. Jahrhundert der Stadtbevöl- 
kerung ausreichend Platz bot - abgesehen von drei im Laufe des 13. Jahr- 
hunderts aufgesiedelten Vorstädten vor dem Kohlhäuser Tor, dem Peter- 
stor und dem Florentor; dazu kamen die kleineren Vororte im Süden des 
Stifts: der sog. Altenhof (Ober-, Mittel- und Untergemeinde, letztere auch 
als "Tränke" bezeichnet) als "Wirtschaftsbetrieb" des Fürstabts, die dem 
Kloster Neuenberg gehörende Lengsfelder Gasse und die dem Stiftskapi- 
tel unterstehende Hinterburg sowie die Hospitalsgemeinde, später alle zu- 
sammengefaßt unter dem Begriff "Unterstadt" und erst im 19. Jahrhundert 
in die Stadt eingegliedert. Außerhalb der Stadtmauern bzw. der Stiftsmau- 
em befanden sich verschiedene, z. T. von der Bürgerschaft getragene 
Spitäler zur Aufnahme und Versorgung der Kranken, vor ailem der an- 
steckend Kranken: das Vitus-Hospital an der Hinterburg (1 158 gegründet, 
15 15 neu erbaut), das Hospital der Magdalerinnen (1 227), das 1272 als Le- 
prosenheim hinter der Langenbrücke gegründete Hospital st. Katharina, 
das Hospital ad sanctum spiritum (Heilig-Geist-Spital, 1290), das St. Ni- 
kolaus-Hospital für männliche Leprosen vor dem Peterstor (vor 13 19) und 
schließlich das St. Leonhard-Hospital in der heutigen Brauhausstraße 
(1451)33. 

32 Traditiones et Antiquitates Fuldenses, hrsg. von Ernst Friedrich Johann Dronke, Cassel 
1844, Nachdr. Amsterdarn 1966, Kap. 76, S. 153-158, hier S. 155; Fontes rerum Germa- 
nicorum, hrsg. von Johann Fnednch Böhmer, Band 3, Stuttgart 1853, S. 165-173, hier S. 
167; Die Gesta Marcuardi, ferner ein Brief des Abtes Wibald von Stab10 und Corvey, 
sowie das Immunitätsprivileg König Konrads m., eingeleitet und übersetzt von Theodor 
Niederquell, in: Fuldaer Geschichtsblätter 38 (1962), S. 173-199, hier S. 180f. Zum 
Schutz vor Räubern baute Marquard auch Burgen auf dem Land aus (Bieberstein, Hasel- 
steh). Zudem erneuerte er einen Teil der Klosteranlagen wie der Klosterkirche, deren Ost- 
chor schon 1120 eingestürzt und 1157 wieder ganz hergestellt war. 

33 Hugo Kramer, Milde Stiftungen in Fulda, in: Fuldaer Geschichtsblätter 5 (I%), S. 97- 
108, 122-126; Kar1 Josef Boekamp, Zur Geschichte des Krankenhauswesens in der 
Reichsabtei Fulda, in: Fuldaer Geschichtsblätter 31 (1955), S. 113-124, Josef Leinweber, 
Das Hochstift Fulda vor der Reformation, Fulda 1972 (Queilen und Abhandlungen zur 
Geschichte der Abtei und der Diözese Fulda, 22), S. 236-240, Gisela Frisch, Das Mün- 
sterfeld mit dem ehemaligen Hospital St. Katharina, in: Buchenblatter. Beilage der Fulda- 
er Zeitung für Heimatfreunde 58 (1985). S. 9f.. 18,26,39; Dies., Das ehemalige Hospital 
St. Kafhim an der Langenbrücke, in: St. Andreasberg in Fulda-Neuenberg. Kloster und 
Gemeinde Neuenberg, hrsg. von Paul Bohl, Petersberg 1998, S. 107-1 13. 
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Infolge einer zweiten Brücke über die Fulda bei Kohlhaus verstärkte 
sich der Zugang zur Stadt vom Südwesten, der durch das Kohlhäuser Tor 
(neben dem Heilig-Geist-Spital) in die Stadt führte, welche mit dem Sonn- 
abendsmarkt (Buttemarkt) nun auch über einen dritten Wochenmarkt ver- 
fügte. Zusätzliche Märkte wurden hier in der Palmwoche, an den Festen 
des römischen Märiyrers Bonifatius (14. Mai) und des Stadtpatrons Sim- 
plicius (9. Juli) und auf Allerheiligen (1. November) abgehalten. Kauf- 
männisches und gewerbliches Leben entfaltete sich, wie die Namen der 
vom Markt Unterm Heilig Kreuz zum Sonnabendsmarkt führenden 
Straßen verdeutlichen: Ulner- oder Üllersgasse = Töpfergasse (heute 
Marktstrak), Krämer- und Bäckergasse; auch der ursprüngliche Standort 
des bedeutendsten Fuldaer Exportgewerbes der damaligen Zeit, der Woll- 
weberei, befand sich zunächst im Zentrum der Stadt - die Webergasse lag 
in der Nähe des 1248 errichteten Barfükrklosters (heute Kaufhaus Kar- 
stadt), später siedelten die Wollweber am Wollwebergraben (heute Kanal- 
straße). Die übrigen Handwerkerberufe konzentrierten sich ebenfalls auf 
eigene Straßen, die Sciuniede in der Schmiedegasse (heute Friedrich- 
straße), die Leinweber am Leinwebergraben (heute Königstraße), die M- 
gerber im Löhergraben außerhalb der Stadtmauern (heute Löherstraße); die 
Metzger - die mitgliederstärkste Zunft - wohnten überwiegend in der Flo- 
rengasse, hatten ihre (1165 erstmals erwähnten) Fleischbänke jedoch am 
Markt Unterm Heilig Kreuz. Früh schon waren auch jüdische Geschäfts- 
und Kaufleute ansässig - auch sie siedelten überwiegend in einer eigenen, 
nach ihnen benannten Gasse (nicht in einem Ghetto). Doch schon 1235 
kam es zu einem Pogrom, dem 34 Männer und Frauen der Judengemeinde 
zum Opfer fielen34. Seit 13 10 unterstanden die Juden direkt dem Schutz der 
Fürstäbte, die ihre Rechte festlegen und die Höhe ihrer Abgaben bestim- 
men konnten - was sich in verschiedenen Judenordnungen und Schutzsteu- 
em niederschlug, dennoch Übergriffe und zeitweilige Ausweisungen in der 
Folgezeit nicht   er hinderte^^. 

Auswärtige Geschäftsbeziehungen der Fuldaer Stadtbewohner bestanden 
zunächst vor allem nach Mainz, das seit dem ausgehenden 12. Jahrhundert 
von Frankfurt am Main abgelöst wurde. Die Hauptverkehrsstraße führte als 
Teil der Strecke Frankfurt - Leipzig nach früherer Ansicht diagonal durch die 
Stadt: vom Kohlhäuser Tor (bzw. dem 250 m davor am Ende der Löhergas- 
se gelegenen Frankfurter Tor) über den Marktplatz an der Stadtpfarrkirche 
zum Heertor (neben der Neuen Abtsburg, von der noch zu sprechen sein 

M Paui Horn, Naftaii Herbert Sonn, Zur Geschichte der Juden in Fulda. Ein Gedenkbuch, 
Tel-Aviv 1969, S. 10-22. 

35 Ebenda, S. 23-25 und passim, Auflistung der erhaltenen Judenordnungen bei Berthold 
Jäger, Das geistliche Fürstentum Fuida in der Frühen Neuzeit: Landeshemchaft, Land- 
stände und ALrstliche Verwaltung, Marburg 1986 (Schriften des Hessischen Landesamtes 
für geschichtliche Landeskunde, 39), S. 245 Anm. 526. 
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wird) und von dort wieder aus der Stadt heraus36. Ursula Braasch-Schwers- 
mann hat jedoch deutlich gemacht, daß spätestens im 14. Jahrhundert mit 
der Errichtung der Abtsburg beim Heertor dort die Wegführung beeinträch- 
tigt wurde und die Hauptwege einmal vom Kohlhäuser Tor zur Hinterburg 
und zum anderen über den Sonnabendsmarkt zum Peterstor führten, um von 
dort den Anschluß an die Fernverbindungen nach Thüringen und Franken zu 

Das bis zum 14. Jahrhundert nur leicht erweiterte Stadtgebiet 
wurde im Laufe der Zeit noch weiter befestigt; die Stadtmauer hatte schließ- 
lich eine Länge von 1700 Metern, war mit neun Türmen und fünf Toren ver- 
sehen und umfaßte eine Fläche von 20,s H e W 8 .  Damit war sie etwa d o p  
pelt so groß wie der seit dem 10. Jahrhundert erweiterte, ebenfalls mit Mau- 
em versehene Stiftsbereich; Stadt und Stift waren übrigens durch zwei Öff- 
nungen in der Mauer, das 1845 abgerissene "Thörlein" (neben dem "Hexen- 
turm", dem einzigen vollständig erhaltenen Mauerturm der Stadt, der im 
Mittelalter wohl als Frauengefängnis diente) und das alte PaulusM9, mit- 
einander verbunden, während das sog. Stephanstor oder Schultor die Ver- 
bindung zwischen Stiftsbezirk und Hinterburg, das Abtstor jedoch diejenige 
zwischen Stift und Altenhof darstellten. Eine Öffnung des Stiftsbezirkes zur 
Stadt erfolgte erst in der späten NeuzeiP. (Von der alten Stadtmauer Mar- 
quards steht heute noch das sog. Heertor, allerdings nicht mehr am ur- 
sprünglichen Standort.) 

Die Ortsvögte konnten jedoch von Abt Marquard noch nicht dauerhaft 
verdrängt werden - im Gegenteil: kurz vor 1148 hatten sie eine Burg ("Gra- 
fenhaus"), nach gängiger Meinung am Dienstagsmarkt?', errichtet, und 
selbst eine zeitweise Verpfändung der Vogtei an Abt Heinrich III., um 1205- 
1216 zu datieren, blieb vorläufig Episode; den Ziegenhainem gelang der 
Rückkauf, und sie konnten Mitte des 13. Jahrhunderts ihre Stellung gegenü- 

Hahn, Fulda im Wandel (wie Anm. 20), S. 16. 
37 Braasch-Schwersmann, Stadt Fulda (wie Anrn. 6), S. 385-388. Das Heertor, zu dessen Un- 

terhaltung die Stadt keinen Beitrag leistete, gehörte ganz zum Herrschaftsbereich des 
Abtes. 

38 Zur Entstehung der Befestigungsanlagen der Stadt Fulda s. Konrad Lübeck, Die Entste- 
hung der Stadt Fulda, in: Buchenblatter 15 (1934), vor allem S. 143f., 150; F(riedrich) 
Hoffmann, Die mittelalterliche Befestigung der Stadt Fulda, in: Burgwari 3 (1901), S. 1- 
5, 16f.; Theodor Haas, Die Fuldaer Stadttore, in: Buchenblätter 12 (193 I), S. 173f. 

39 Dieses wurde im Zuge des Neubaus der Stiftskirche abgerissen und durch einen von der 
Stadt Fulda in Auftrag gebenen repräsentativen Neubau von 1711 ersetzt, welcher 1771 
von seinem ursprünglichen Platz an der südlichen Stiftsmauer an das nördliche Ende der 
heutigen Pauluspromenade verlegt wurde. S. dazu Gregor Kar1 Stasch, Das Paulustor in 
Fulda, in: Fuldaer Geschichtsblätter 58 (1982), S. 136-160. 
Braasch-Schwersmann, Stadt Fulda (wie Anm. 6), S. 380. 

41 Hier sind Vorbehalte angebracht. Verschiedene Indizien deuten darauf hin, da8 sich die 
nach Quellenbelegen gegenüber der Abtsburg gelegene Ziegenhainer Burg in der Verlän- 
gerung der Nonnengasse im heutigen Stadtzentrum befand (freundlicher Hinweis von 
Herrn Dr. Wemer Kirchhoff, Fulda). 
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ber dem Abt noch festigen, der ihnen in einem Bündnis 1249 die Burglehen 
in seiner "neuen Burg" (novum castnun civitatis Fuldensis) bestätigte4'. 

Parallel zur "Sorge" fiir "ihre" Stadt kümmerten sich die Äbte auch um 
den Aufbau einer Landeshenschaft in ihrem engeren Einzugs- und Herr- 
schaftsgebiet, in welchem sie sowohl über reichen Grundbesitz mit daran 
hängenden grundherrlichen Rechten als auch über Forseann, Wddrechte 
und vor allem Gerichtsrechte verfügten. Aiieabgs waren sie beileibe nicht 
die einzigen HenscWträger im Land; freiadlige Familien und im Dienst 
der Äbte zu Einfiuß gelangte "Neuadiige" ("Ministerialen") verfügten eben- 
falls über Grundbesitz, den sie von abhängigen Bauern bewirtschaften 
ließen, und nahmen gerichtsherrliche Befugnisse über ihre Hintersassen 
wahr. Die "Stadtforderungspolitik" war Teil einer "Tdtorialisiemgspoli- 
tik" der Fürstäbte, die auf Umwandlung von Herrschaft über Personen (wel- 
che verstreut ansässig sein konnten) in Herrschaft über geschlossenes Land 
(und Unterwerfung aller darin wohnenden Personen, also auch der Adligen) 
zielte. Spätestens seit 1170 rechneten die Fuldaer Äbte unter die Reichs&- 
sten, deren Territorialgewalt anerkannt war, auch wenn die offzieile Bestäti- 
gung erst in den Reichsgesetzen Kaiser FtT&chs Ii. 1220/1231 erfolgte. 
Alterdings stelite sich die Landesherrschaft "innenpolitisch" zunikhst nur 
als Anspruch dar, welcher auf breiter Front erst noch durchgesetzt werden 
mußte. 

Die daraufhin initiierte "Territoriaiisierungspolitik" der Fürstäbte, die mit 
einem auffäliigen Verlust der Einfiußnahme auf Kaiser und Reich sowie mit 
einer 'Verweltlichung" und einer Krise des Klosterlebens - um 1300 zählte 
man nur noch 58 Mönche - korrespondierte, forderte vor allem den Adel her- 
aus. Dessen Hemhaftsrechte sollten beschnitten werden; das Burgenbau- 
recht als nunmehr landesherrliches Vorrecht wurde ihm gewaltsam genom- 
men - Abt Bertho Ii. von Leibolz (1261-1271) soll allein 15 adlige Burgen 
zerstört haben. Der Adel reagierte ebenfalls mit Gewalt, unter Bemfung auf 
das ihm zustehende FehderechP3. 

Aber auch im Hauptkloster und in den Nebenklöstern sowie bei den 
städtischen Untertanen regte sich Widerstand. Ein wichtiger Grund hierfür 
war der steigende Geldbedarf der Äbte - fiir ihre Territorialpolitik, vor. 
d e m  die kostspieligen Machtproben mit dem einheimischen Adel, und 
ihre (wenngleich defensiv ausgerichtete, so doch) zum Teil mit laiegeri- 
schen Auseinandersetzungen verbundene Außenpolitik gegenüber den be- 
nachbarten Landgrafen von Hessen und den Kurfürsten von Mainz sowie 
für eine an fürstlichen Maßstäben orientierte Hofhaltung, die zugleich 

42 Nachweise bei Kratz. Stadt und Reichsabtei Fulda (wie Anm. 5), S. 352f. 
Zu den Auseinandersetzungen mischen Abt und Adel zuletzt: Winfned H. Witzel, Die 

fuidischen Ministerialen des 12. und 13. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur mittelalterlichen Ge- 
schichte der Reichsabtei Fulda, Fulda 1998 (Veröffentlichungen des Fuldaer Geschichtsver- 
eins, 62). 
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Z e n t m  der Landesherrschaft und Landesverwaltung war seit die Äbte 
sich aus der Wohngemeinschaft des Klosters zurUckgezogen, auiächst 
h dem Kloster. in der wohl Anfanp; des 12. Jahrhundeits d- 
"Alten Burg" (mti&wn casirum) an d& Waides, seit 1312 .an d a  Grcaize 
von Stiftsbezirk und Stadt auf dem höchsten Punkt der Stadttapographae 
eine neue eigene, damals wohl noch nicht ganz fertiggestellte Burg bilna 
gen hatten. Diese Burg ist unter Umständen mit dem 1249 e~~&bben 
wvum custnun identisch; sie wurde irn W e n  17. J&rhu&& aun b 
nai-MOB, im 18. Jahrhundert dann zum BamckscM& 
- heute ist vom alten Bau aus dem 14. J a h r h e   an Itoch ein Tbm er- 
halten, der in das BaroekschloB i n t e m  wurde4. Mit & neuea reprä- 
sentativen Butganlage demonstrierten die Äbte nicht nur die edgüitigerä- 
umliche l bmung  und w u n g  gegenüber dcm Klostwkonwnt, nicht 
nur ein B e d W  für weltliche Mwht in einem sich 8USf- Ter- 
ritorialstaat, sie dokumentierten meh ihre HemthfI  über die Stadtbe- 
wohner, die für sie unter fhamiellen Gesichtspunkten immer wichtiger 
wurden. 
Darmq@mmtnte RfickgrH des Ftir&&s auf die reichen Klosterbesit- 

m g e a  war n&kh in dem Mcment3&ntfallen, in dem der Konvent wegen 
dtr~ißbräuchebeshw Ä ~ d i e s c i t d e r  Mitte* 11. Jahrhunmbe- 
stehemk Tnmnung der Besitzungen in "Abtsgut" und "Kmvmtsgut" 1294 
end@itig und das adlige Siifthpitel- & als, d a  Ne- 
W ö s t e r  bzw. Inhaber von Kloste&htern sowie 
wähler voa besandesem Gewicht - 
in klibterli- sondern auch in 
gesiehat b, letzteres gelang dauerhaft E& der A-g einer bis 
ann Ende des geistlichen Fürstentums Fulb 1802 
W ~ W a t i o n ,  den sog. Alten Statuten vom 139JU. 
schald;arten Äbten blieben als Quellen d a  W- zwar mlmm 
MQlichkeiten, die jedoch mit lüsikn und Zages-B vednden 
W=: 

1.) die V q - g  von Ämtern, d.h. denjenigen kleineren V d W g s -  
bezirken, in die das Stiftsgebi 
ehhehischen Adel oder an 
schickt gfd&ad& werden, um 
begegnen (womit das Stiftdqibl binemegs ehvemtdm gewesen wate) 
und um die Pfm-er nicht über GeWhr ni stärken, 

Heinrich Hahn, Dis Abtsburg und das RenaissanceschloB zu Fulda, in: MdPer Gb 
whiehtsb- 35 (1959), S. 1-17. 
.sgmRiehtoä~.),S~maioriseccksiae~.U~Qooakaan 
hrchlrchca R6cbta- und V&ungsgew&btr: der Fub. FuMa 1904 
~ ~ c l u m g e n  des Puldag Geschichdsv&, 1); Jllgia, Fürstcnhim F W a  (wie 
Anm. 34), S. 160-164. 
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2.) die Erhebung höherer Abgaben oder Sondersteuern von den Unterta- 
nen - hier waren die leistungsfähgen "Städter" zuerst gefordert, dem der 
Adel und die Gestlichkeit konnten sich zu diesem Zeitpunkt einer Besteue- 
rung weitgehend entziehen; aber es galt auch der Grundsatz: der Zugriff auf 
das Eigentum anderer bedarf der Zustimmung der "Betroffenen" bzw. der 
rechtlich für sie handelnden Personen, welche sich im Gegenzug besondere 
Vorrechte sichern konnten - was letztlich im 16. Jahrhundert im Aufbau 
einer "Landständischen Organisation'' mündete, 

3.) der Verkauf von Grundstücken an Fuldaer Bürger - hier mußte die Le- 
bensweisheit beachtet werden: Verkaufen kann man nur einmal, und 

4.) die Aufnahme von Geldern - sie setzte Kreditwürdigkeit voraus und 
bedurfte der Absicherung durch Bürgen, wofür wiederum Stiftskapitel, ein- 
heimischer (Nieder-)Adel und Städte in Frage kamen, welche sich aber 
immer mehr verweigerten. 

Die Stadt Fulda stand im Vergleich zu den fmanzschwachen Fürstäbten 
über weite Strecken günstig da - was für die Äbte natürlich Anreiz sein 
mußte, sich die Ressourcen der von ihnen abhängigen Bürger zunutze zu ma- 
chen. Auch war es für die Äbte leichter, sich mit ihrem Kapitel auf eine "här- 
tere" Besteuerung der Stadt m verständigen, als auf eine Besteuerung des 
Adels und seiner Hintersassen - stammten viele Kapitulare doch aus einhei- 
mischen Ritterfamilien. Andererseits stieg mit wachsendem Wohlstand auch 
das politische (Selbst-)Bewußtsein der Städter und brach sich in der Forde 
rung nach einem grÖBeren Maß an Selbstverwaltung Bahn. Dem die beste 
hende Stadtverwaltung - wahrgenommen wohl seit der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts durch ein hauptsächlich zur Ausübung der Gerichtsbarkeit bestell- 
tes Schöffenkollegium mit einem (1 195 erstmals genannten) Schultheißen an 
der Spitze - war in erster Linie auf die wirtschaftliche Verwaltung beschränkt. 

Träger der weitergehenden Ansprüche waren neben den meliores (Melio- 
rat = Patriziat), den führenden Vertretern der Stadtbevölkerung, die sich aus 
wohlhabenden Kaufleuten mit überörtlichen Beziehungen und in das Stadt- 
patriziat abgesunkenen Ministerialenfamilien rekrutierten, die Zünfte, in 
denen sich die einzelnen Handwerker gemäß den Richtlinien der Fürstäbte 
zu organisieren hatten; die einzelnen Zünfte beanspruchten für ihre jeweili- 
gen Berufe eine Monopolstellung, stellten aber dafür auch lauteren Wettbe- 
werb, "gute" Produktionsbedingungen unter Abwehr von Großbetrieben 
und feste Löhne sicher. Als erste Zunft sind 1307 die Schuhmacher bezeugt, 
für die Abt Heinrich V. von Weilnau (1288-13 13), einer der tatkräftigeren 
fuldischen Klostervorsteher des spät mittel alter^^^, eine Zunftordnung er- 

46 Joseph Rübsam, Heinrich V. von Weilnau, Fürstabt von Fulda (1288-13 13) nebst einem 
Exkurs über die Quellen der Geschichte des Hochstifts, in: Zeitschrift des Vereins für hessi- 
sche Geschichte und Landeskunde NF 10 (1883), S. 1-208. Heinrich von Weilnau erlangte im 
übrigen für weitere Ansiedlungen in seinem Herrschaftsgebiet Stadtrechte, u.a. 1303 für 
Hammelburg, 13 10 für Hünfeld und Brückenau, 1320 für Salmünster. 
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ließ. Allerdings sind einzelne Zünfte wie die Metzger, Bäcker, Wollweber 
und Lohgerber schon im 13. Jahrhundert entstanden; andere wie die Lein- 
weber, Schneider (1351) und Schmiede (1385) schlossen sich erst später zu- 
sammen. In Auseinandersetzung mit diesen die Fuldaer Wirtschaft im Mit- 
telalter am nachhaltigsten beeinflussenden Zünften entwickelte sich ver- 
mutlich auch die "Gemeinde", die Vereinigung der Kaufleute und der übri- 
gen, nicht in einer eigenen Zunft organisierten Handwerker (z.B. Hutma- 
cher, Büttner, Seiler, Sattler, Schreiner, Häfner, Bader). Einige Zünfte, wie 
die Leinweber und Schmiede, behielten sich den Handel mit Leinwand und 
Eisenwaren allerdings selbst vor und überließen ihn nicht den Krämern und 
Hökern. Insgesamt waren die Zünfte relativ offen, erschwerten Auswärtigen 
und Zugezogenen die Aufnahme nicht über Gebühr, so daß es in der Stadt 
Fulda überwiegend Bürger und kaum Beisassen gab. Nicht zünftisch erfaßt 
war hingegen die (damals noch) kleine Gruppe der Handwerker am fürstli- 
ch& Hof bzw. im Stift, die 2.T. persönlich unfrei waren. Trotz der erhebli- 
chen Zahl der Kaufleute und der Tatsache, daß viele Bürger von der Land- 
wirtschaft lebten, war Fulda in erster Linie eine "Handwerkerstadt". Insge- 
samt erfreuten sich Kaufleute und Handwerker eines bescheidenen Wohl- 
standes, der auf der lokalen und (dank der guten geographischen Lage 
Fuldas arn Schnittpunkt bedeutender Handelsstraßen) auch auf der überre- 
gionalen Vermarktung bestimmter Güter des täglichen Bedarfs (vor allem 
Leinen, Wolle, Tuch) beruhte und von dem auch die Fürstäbte über direkte 
und indirekte Steuern profitierten. 

Mit der Unterstützung der deutschen Könige, auf die sie zählen konnten, 
gelang es den Fürstäbten zunächst ihre stadtherrlichen Rechte gegenüber 
den Fuldaer Bürgern voll zur Geltung zu bringen und die Stadt zusätzlich zur 
Steigerung der jährlichen Vermögenssteuer, der Bede, und des Ungelds, 
einer Verbrauchssteuer vornehmlich für Getränke (Wein, Bier), auch zu län- 
gerfristigen Sondersteuern (sture) zu bewegen. Die Konditionen dieser Steu- 
erzahlungen wurden, weil man sich über solche Leistungen grundsätzlich 
verständigen mußte und weil jeder Leistung eine (wiewohl häufig nur for- 
male oder theoretische) Gegenleistung zu entsprechen hatte, in Steuerver- 
trägen festgelegt; von diesen haben sich vom Hochmittelalter (1295) bis 
zum Beginn der Frühen Neuzeit (1510) eine ganze Reihe erhalten4'. Die 
Steuerforderungen der Äbte und die Steuerverträge selbst boten immer wie- 
der Anlaß zu Auseinandersetzungen zwischen der Stadt und ihrem Herm 
und setzten ein hohes Maß an Kooperationsbereitschaft und Kompro- 
mißvermögen der führenden städtischen Schichten voraus. Andererseits 
konnten diese nicht immer der Versuchung widerstehen, auch im politischen 
Bereich die Mitspracherechte einzufordern, die ihnen als Träger der "Wirt- 
schaft" im täglichen Leben zukamen. Sie wollten Einfiuß nehmen auf die 

47 Dazu ausführlich Kratz, Steuerverträge (wie Anm. 9). 
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Auswahl und Aufgabengebiete der Schultheißen und mittels eines Ratsgre- 
miums die städtische Politik selbst bestimmen, sie wollten die städtischen 
Befestigungsanlagen selbstverantwortlich kontrollieren und die Freiheit 
haben, sich Bündnispartner innerhalb wie außerhalb des stiftischen Temto- 
riums suchen zu können. Vor ailem aber wollten sich die städtischen Vertre- 
ter in den Verhandlungen über die Steuerverträge zumindest auf Zeit zusätz- 
liche, allein der Stadtkasse zufließende Verbrauchssteuern (Ungeld auf 
Wein, Bier, Wiegegeld, Wegegeld u.a.) und damit fmanzpolitischen Spiel- 
raum erhandeln - und dies gelang ihnen auch immer wieder. 

In der Regierungszeit Abt Heinrichs VI. von Hohenberg (1 3 15- 1353) es- 
kalierten die Spannungen zwischen dem Stadtherm und seiner Residenz- 
stadt, von der er mit dem Bau der "Neuen Burg" demonstrativ Besitz er- 
griffen hatte. Heinrich verstärkte nicht nur die neue Abtsburg - als bewuß- 
te Demonstration gegenüber der Stadt -, er rang 1320 dem Ortsvogt Johann 
von Ziegenhain die Anerkennung des ausschließlichen fürstäbtlichen Be- 
steuerungsrechtes über die Stadt ab, und er verpfändete das Amt des Stadt- 
schultheißen an einen Verwandten, auf den er Einfluß nehmen konnte. 
Unter diesen Voraussetzungen begann er Steuerverhandlungen mit der 
Stadt und zwang das Schöffenkollegium 1326, einer Erhöhung der jährli- 
chen Steuer für sieben Jahre von 100 auf 800 Pfund Heller zuzus~mmen. 
Noch vor Ablauf der Frist versuchte er 1330 eine neuerliche Steuerer- 
höhung durchzusetzen; um seinen Forderungen Nachdruck zu verleihen, 
ließ er einige reiche Bürger verhaften, die erst nach Zahlung einer hohen 
Kaution (9500 Pfund Heller) wieder freigelassen wurden. Damit aber hatte 
Heinrich den Bogen überspannt. Die Bürger verbündeten sich mit dem 
Grafen von Ziegenhain und öffneten ihm als ihrem geborenen Herrn die 
Stadt, unter seiner Anführung erstürmten und zerstörten sie Teile der Abts- 
burg und des Hauptklosters sowie der Klosteranlagen Frauenberg, Neuen- 
berg und Petersberg. Doch hatte der Abt die einflußreicheren Verbündeten: 
der Kaiser - Ludwig der Bayer - verhängte die Reichsacht über die Stadt, 
ein Schiedsgericht verurteilte die Bürger zum Wiederaufbau der Abtsburg, 
zu einer Geldbuße und zu einer Bußprozession; letzteres war als Öffentli- 
cher Akt natürlich besonders demütigend. Allerdings schufen die Richter 
unter Erzbischof Balduin von Trier auch die Voraussetzungen für eine städ- 
tische Selbstverwaltung: ein Rat sollte gewählt werden dürfen, der neben 
dem Meliorat auch den Kaufleuten und Handwerkern offenstand; dieser 
Rat unterstand jedoch dem vom Fürstabt abhängigen Stadtschultheißen. 
Der Graf von Ziegenhain wurde mit einer Geldstrafe bedacht - sein Rück- 
zug aus der Fuldaer Politik bahnte sich damit an: 1344 erwarb Abt Hein- 
rich die Vogtei von ihm zurück, nachdem er schon 1320 das steinerne Haus 
des Vogts am Dienstagsmarkt an sich gebracht hatte, 1350 starb das Gra- 
fengeschlecht aus. 

Die Einigung war jedoch nicht von Dauer. 1332 kam es zu einem erneu- 
ten Aufstand, der wieder blutig niedergeschlagen wurde; die Anführer büß- 
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. y r ,  -- J. I . . . - - 

Konrad wurde seines Amtes enthoben, eine Pflegschaft eingesetzt, der Abt 
im Jahr darauf in Spangenberg ermordet. 1387 band sein Nachfolger Frie- 
drich von Romrod (1383-1395) die Stadt Fulda dann in ein Abkommen zur 
Sicherung des Landfriedens ein. Zwar konnte die Stadt damit eine außerge- 
wöhnliche "außenpolitische" Selbständigkeit demonstrieren, doch blieb dies 
Episode. 

Abt Friedrich machte auch die Einrichtung des "beständigen Rates" 
1384 wieder rückgängig - unter Hinweis auf die Regelung zur Zeit Hein- 
richs W. von Hohenberg 133 1. Zu den jährlich staandenden Ratswahlen 
waren daher neben den Schöffen und der "Gemeinde" auch nur die damals 
bestehenden Zünfte der Bäcker, Metzger, Wollweber, Lohgerber und 
Schuhmacher zugelassen; die später entstandenen Zünfte der Schneider 
und Leinweber blieben ebenso unberücksichtigt wie natürlich die erst 
1385,1392 und 1393 gegründeten Zünfte der Schmiede, der Löher und der 
Krämer. Ein neunköpfiger "engerer Rat" (bestehend aus je zwei Vertretern 
der Schöffen und der "Gemeinde" sowie je einem Vertreter der übrigen 
Zünfte) führte die laufenden Amtsgeschäfte, die darin vertretenen vier 
Bürgermeister (je einer aus den Schöffen und der "Gemeinde", zwei aus 
den Zünften) wachten über die Finanzen. Dem erweiterten Rat, der alle 
Mitglieder des engeren Rats, alle Schöffen und jeweils zwei Vertreter aus 
der "Gemeinde" und den einzelnen Zünften umfaßte - insgesamt 29 Per- 
sonen -, oblag die Steuerveranlagung der Bürger und die Aufnahme größe- 
rer Kredite. Die einzelnen Ratsmitglieder wurden nicht gewählt, sondern 
von ihren jeweiligen Korporationen entsandt. Diese neue Ratsverfassung 
war Ausdruck eines neuen behutsamen Umgangs mit den städtischen 
Selbstverwaltungsorganen; sie verdankte ihr Entstehen auch der 
"Schwäche des Abbatiat~"'~~. Doch konnten sich die Fuldaer Fürstäbte zu 
den Kompetenzerweiterungen der städtischen Selbstverwaltungsorgane 
um so leichter verstehen, als sie über die von ihnen eingesetzten Stadt- 
schultheißen ihren bestimmenden Einfluß wahrten. Zunächst, d.h. seit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, hatten sie das Amt durch Angehörige des 
Fuldaer Meliorats versehen lassen, was im Sinne des Ausgleichs von 
Stadtherr und Stadt günstig, für die Durchsetning weitergehender steuer- 
politischer Vorstellungen aber eher hinderlich gewesen war. Deshalb ge- 
langten im 14. Jahrhundert vorrangig stadttiemde Niederadlige in diese 
Position. Nach der Krise unter Abt Konrad und dem Kursurnschwung 
unter Abt Friedrich 1384 wurden unter dem Zwang guten Einvernehmens 
bis ins dritte Viertel des 15. Jahrhunderts wieder Angehörige der städti- 
schen Führungsschicht mit dem Schultheißenamt betraut - auf einen Land- 
fremden griff erst der konfiiktbereite Johann iI. von Henneberg wieder 
zurück, als er den Bruder seines Kanzlers 1482 zum Stadtschultheißen auf 

" Kratz. Steuewerträge (wie Anm. 9), S. 237. 
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Lebenszeit bestellte143. Die Ratsverfassung von 1384 hatte in der Folgezeit 
mehr als 200 Jahre lang Bestand - und erfuhr dabei nur leichte Ergänzun- 
gen insofern, als die Leinweber und Schneider 1431 das aktive, 1448 das 
passive Wahlrecht erhielten. Bestimmend innerhalb des Stadtrates wurden 

-. nun fast ausschliel3lich die Zünfte. 
Die allgemeine Struktur- und Wirtschaftskrise des Spätmittelalters - eine 

- "Tolge der verheerenden Pestwellen, welche Fulda 1348, 1350 und 1364 
, *heimsuchten - erfaßte jedoch auch die Stadt Fulda, die im ausgehenden 14. 

' - und über weite Strecken des 15. Jahrhunderts kaum mehr in der Lage war, 
die (schon deutlich reduzierten) Steuerforderungen der Äbte zu erfüllen, 
zudem mit inneren Streitigkeiten fertig zu werden hatte. Friedrich von Rom- 
rod und Johann I. von Merlau (1395-1440) übten in dieser Situation Rück- 
sicht. Die Städtevertreter konnten Abt Friedrich 1390 sogar die Zusage ab- 
ringen, die außerordentliche Steuer von 2.500 Gulden vorrangig zur mlgung 
von Schulden bei der Stadt und ihren Bürgern zu verwenden. Abt Johann 
verzichtete nach 1401 auf weitere städtische Sondersteuern, überließ der 
Stadt vielmehr die Einkünfte des Weinungelds und unterstützte sie (zu 
einem unbekannten Zeitpunkt) mit 2.000 Gulden. 

Die finanziell geschwächte Reichsabtei und mit ihr auch die Stadt Fulda 
gerieten jetzt aber auch in den Strudel der Auseinandersetzungen zwischen 
dem Kurfürstentum Mainz und der Landgrafschaft Hessen um die Vorherr- 
schaft in Hessen und wurden Objekt territorialpolitischer Begierden der 
beiden Nachbarn, zu denen sich noch Würzburg hinzugesellte. Äußeres 
Zeichen der Schwäche von Abtei und Stadt war die Verpfändung der Hälf- 
te der Städte Fulda und Hünfeld sowie des ganzen Schlosses Bieberstein im 
Jahre 1420 an Erzbischof Konrad von Mainz und Bischof Johann von 
Wünburg, die beide auch zu Vormündern, Schirmern und Verwesern des 
Stifts bestellt wurden. 1427, nach der Niederlage von Mainz im "Entschei- 
dungskampf' um die Vormachtstellung in Hessen, rückte statt des Erzbi- 
schofs der Landgraf von Hessen in die Pfandschaft ein. Mit den Verpfan- 
dungen reduzierten sich naturgemäß die Steuerleistungen der Stadt Fulda 
an den Abt, da die Einkünfte in erster Linie an die Pfandherren gingen. 1421 
verzichteten Abt Johann, der von Mainz und Wünburg eingesetzte Stifts- 
pfleger (und nachmalige Abt) Hermann von Buchenau und das Stiftskapi- 
tel für weitere 15 Jahre auf eine außerordentliche Steuer. Hermann 11. von 
Buchenau (1440- 1449) und Reinhard von Weilnau (1449- 1472) erhoben 
1441 bzw. 1454 lediglich 1.000 Gulden, bei gleichzeitiger Verlängerung 
der Laufzeit. Unter diesen ungünstigen Bedingungen, d.h. mangelnder 
städtischer Kapitallcraft, bedurfte es besonderer Anstrengungen zum Neu- 

Die Träger des Schultheißenamtes sind überliefert bei Joseph Kartels, Rats- und BUrger- 
listen der Stadt Fulda, Fulda 1904 (Veröffentlichungen des Fuldaer Geschichtsvereins, 4), 
passim. S. dazu auch Kratz, Steuerverträge (wie Anm. 9), S. 237. 
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don ebenso wie Gießen und eben Fulda, zutraf - den äußerlichen Auf- 
schwung, den das Fürstentum Fulda und mit ihm die Residenzstadt zwi- 
schen dem 15. und dem frühen 18. Jahrhundert genommen hatte. Es waren 
allerdings keine Phasen ununterbrochenen Wachstums und Wohlstandes ge- 
wesen; vielmehr hatten schwere und schwerste Krisen diesen Pro& be- 
gleitet - und gehemmt. 

Zunächst einmal stieg der Geldbedarf des Landesherren auch zu Beginn 
der Frühen Neuzeit stetig; zu den Kosten für eine ,,angemesseneu fUrstliche 
Hofhaltung kamen nun auch Ausgaben für eine straffer organisierte und mit 
fähigen, ausgebildeten Juristen besetzte Verwaltung; diese "mietbaren Ge- 
lehrten" waren nicht zum Nulltarif zu haben. Auch eine teilweise expansive 
Außenpolitik - die z.B. auf die Einverleibung der Abtei Hersfeld zielte 
(1 5 13- 15 16), allerdings kläglich scheiterte - sowie kontinuierliche Abgaben 

I 
an das Reich, vor allem für die Türkenknege des 16. und 17. Jahrhunderts, 
verschlangen viel Geld. Dieses komte aus den ,,normalenu Einkünften, den 
grundherzschaftlichen Abgaben und den indirekten Steuern (Verbrauchs- 
steuern) wie Zöllen, Münz- oder Marktrechten, nun überhaupt nicht mehr 
aufgebracht werden. Für die Fürstäbte war es sowohl naheliegend als auch 
zwingend, die Praxis der Sondersteuern, welche bisher vor allem die Städte 
getroffen hatte, auch auf die Untertanen der Riäer und des Kapitels auszu- 
dehnen und die eigenen - städtischen wie bäuerlichen - Untertanen noch stär- 

I ker zu belasten. Das Modell des ,,Steuerstaates", der sich über direkte Steu- 
ern (Vermögens- oder Kopfsteuern) finanziert, nahm hier seinen Anfang. Es 
war bezeichnenderweise Fürstabt Johann 11. von Henneberg (1472f76- 
1513). welcher sich groBe Verdienste um die Sanierung der stiftischen Fi- 
nanzen erwarb, indem er zahlreiche von seinen Vorgängern vorgenommene 
Verpfändungen wieder rückgängig machte, der auch bei der Besteuerung der 
Untertanen neue Wege ging. So zog er die Stadt Fulda zur Abdeckung der 
Kosten für seine Reichstagsbesuche heran. Vor allem aber verknüpften er 
und sein Koadjutor Hartmann Burggraf von Kirchberg (1507113- 1521129) 
15 10 die städtische Steuer mit einer Besteuerung der bäuerlichen Untertanen 
durch eine sog. ViehbedeS5; an dieser Bede beteiligte sich auch die Ritter- 
schaft mit ihren Hintersassen. Hartmann von Kirchberg überspannte jedoch 
den Bogen, als er das politische und finanzielle Wagnis einer Einverleibung 
der Abtei Hersfeld anging und damit nicht nur den Hersfelder "Schutzherrn" 
Hessen, sondern auch sein Siiflskapitel, die Ritterschaft und die Städte 
gegen sich aufbrachte und diese zu einem offensiven Vorgehen gegen seine 
Person veranlaßte. 15 16 war die "Geburtsstunde" der Landständischen Or- 
ganisation, die in Auseinandersetzung, aber auch in Zusammenarbeit mit den 
FUrstäbten die Finanzierung des Territorialstaats sicherstellte und die Herr- 
schaft der Äbte gewährleistete. Die beteiligten Stände - nicht vertreten waren 

55 Johannes He~essen: Eine Viehbedeliste von 1510 im Hochstift Fulda, Dirlos 1991. 

MOHG NF 83 (1998) 153 



t 
die Bauern - konnten sich im Gegenzug für ihre Steuerbewilligungen, die im 
16. und 17. Jahrhundert auf sog. Landtagen mit den Bevollmächtigten der 
Fiirstäbte ausgehandelt wurden, gewisse Vergünstigungen sichern. Die Ver- 
treter der Stadt Fulda wirkten zwar nicht an vorderster Front - daAir waren 
die Ritter und die adligen Stiftskapitulare zuständig -, jedoch als ein- 
flußreichste Städtevertreter in der ständischen Versammlung mit. Diese pro- 
nlierte sich 15 16 erstmals mit der faktischen Absetzung des Abtes Hartmann 
Burggraf von Kirchberg, der Wahl eines Koadjutors (d.h. Stellvertreters mit 
dem Recht der Nachfolge), des jugendlichen Johann von Hemeberg, und der 
Einsetzung eines ständischen Regiments bis zur Übernahme der Regie- 
rungsgeschiüte durch den KoadjutoP. 

Noch gravierender für die Landesherrschaft aber entwickelte sich die Si- 
tuation im Bauemkrieg im April 1525, zumal sich hier politische mit reli- 
giösen Motiven vermischtenn. Die reformatorische Lehre Martin Luthers 
wurde im Fuldaer Raum seit 1523 verkündet. Adam KrafftS8 - der reforma- 
torische Kirchenorganisator Hessens ab 1526, ein gebürtiger Fuldaer - und 
Balthasar Raid wirkten als Prediger bzw. Y i  an der Fuldaer Stadtpfarr- 
kirche und erfreuten sich eines großen Zulaufs. Noch größere Wirkung 
aber erzielte vor den Toren der Stadt der Dipperzer Prediger, der sich of- 
fenkundig an einem Gegenspieler Luthers, dem Sozialrevolutionär Tho- 
mas Müntzer, orientierte und zur Verschwörung gegen Obrigkeit und Kle- 
rus aufrief. 

Als in der Karwoche 1525 Kaufleute von der Frankfurter Messe die 
,,zwölf Artikel der Bauernschaft in Schwaben", in denen die Beachtung des 
,,alten Rechts", das man mit dem "göttlichen Recht" gleichsetzte, wirt- 
schaftliche und soziale Verbesserungen sowie kirchliche Reformen gefor- 
dert wurden, nach Fulda brachten, kam es hier zum Aufruhr. Am 18. April 
übergab ein Ausschuß der fuldischen Bürger dem Rat der Stadt einen acht 
Artikel umfassenden Beschwerdebrief. Darin forderte man die Einsetzung 
evangelischer Prediger, die Einnahme der Klöster in und um Fulda gemein- 
sam durch Koadjutor und Stadt und die vorsorgliche Verwahrung des klö- 
sterlichen Besitzes, die E i n s c m n g  der Macht der fiirstlichen Schult- 
heißen und die Annahme der ,,zwölf Artikel". Noch während der Verhand- 
lungen zwischen Rat und Gemeindeausschuß erschienen Bauern aus der 
Rhön, die ihre adeligen Herren zur hnahme der ,,zwölf -1" gezwun- 
gen hatten, und warben um Unterstützung. Bürger und Bauern verbündeten 
sich sofort - neben den Gemeindeausschuß trat ein Ausschuß der Land- 
schaft. Die acht Fuldaer Artikel wurden auf dreizehn erweitert; vor allem po- 

M Jäger, Fürstentum Fulda (wie Anm. 34), S. 168-177. 
s7 Zum Bauemkneg in Fulda zuletzt: Wolfgang Seewald, Christian Aschenbrenner, Bu- 

chenland in Bauemhand. Der Bauemkneg im Hochstift Fulda, Fuida 1995. 
Zu ihm zuietzt: Johannes Schilling, Adam Krafft, der erste hessische Landesbischof, in: 
Fuldaer Geschichtsblätter 70 (1994). S. 87-100. 
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litische Forderungen traten hinzu, während auf wirtschaftliche Klagen völ- 
lig verzichtet wurde. Das Verlangen nach politischer Selbstverwaltung ver- 
deutlicht die beherrschende Rolle der Stadt Fulda im Bündnis; die Einschät- 
zung des Koadjutors, der es vorzog, die Stadt Hals über Kopf zu verlassen, 
die Bauern hätten fir sich nicht angefangen, wenn es die Stadt unterlassen 
hätte, irifFt wohl zu. 

Die Bauern und Bürger wählten sich militärische Führer und plünderten 
die Klöster um Fulda. Der Versuch des d a r a u e  zurückgekehrten Koadju- 
tors, den Aufstand durch Verhandlungen einzudämmen, aber scheiterte kläg- 
lich. Er bewilligte nicht nur die Fuldaer Artikel, sondern mui3te auch auf 
seine geistliche Herrschaft verzichten; er nannte sich nunmehr ,,Fürst in Bu- 
chen". Aus Standessolidarität, vor allem aber um sein eigenes Territorium 
vor dem Aufstand zu schützen, kam der ebenfalls noch junge, aber ungleich 
durchsetzungsfähigere Landgraf Philipp von Hessen, der seine Interessen 
bereits in dem von Fulda aus "infizierten" Hersfeld gewahrt hatte und sich 
wenig später auch gegen die Aufständischen in Thüringen wandte, Johann 
mit Soldaten zu Hilfe. Am 3. Mai kam es am Fuße des bereits zerstörten Klo- 
sters Frauenberg zur Schlacht. Philipps gut ausgebildetes Heer (350 Reiter 
und 1400 Knechte) überrannte den doppelt so starken Bauemhaufen trotz 
dessen guter strategischer Ausgangsposition im ersten Ansturm. 1500 ge- 
fangene Bauern trieb man wie Schafe in den Schloßgraben und ließ sie dort 
drei Tage hungern. Die Anführer des Aufstandes, darunter der Dippener 
Pfarrer, ein Fuldaer Ratsherr und der Uhrmacher Hans Dalhopf, wurden zum 
Tode verurteilt. Philipps Ziel war es letztlich, Fulda in dauernde Abhängig- 
keit zu bringen - was ihm allerdings nicht gelang. Dafür bürdete er dem Stift 
die Zahlung der Kriegskosten auf (18.000 Gulden); deren Aufbringung war 
jahrelang dann das beherrschende Thema auf den Landtagen und führte zur 
Verfestigung der "Landständischen Organisati~n"~~. 

Zwar nicht auf den Landtagen, aber im täglichen Leben spielte die Reli- 
gionsfrage eine entscheidende Rolle. Die katholische Landesherrschaft - 
unter religiös zum Teil indifferenten Fürstäbten - duldete die Ausbreitung 
des Luthertums längere Zeit praktisch ohne Gegenwehr, wobei die religi- 
onspolitische Untätigkeit mit der machtpolitischen Schwäche der Fuldaer 
Fürstäbte Mitte des 16. Jahrhunderts korresp~ndierte~~. Mit einer von den 
vermittlungstheologischen Gedanken Georg Witzels6* geprägten ,,Refor- 

" Jäger, Fürstentum Fulda (wie Anm. 34), S. 177-180. 
60 Ausdruck letztem ist die Plünderung der Stadt Fulda durch ein Heer unter Henog Chri- 

stoph von Oldenburg irn Jahre 1552; der zuvor sicherheitshalber nach Schweinfurt g e  
brachte Kirchenschatz fiel dort 1553 in die Hände des Markgrafen Albrecht Alkibiades 
von Brandenburg-Kulmbach. Otto Schaffrath, Fulda in den Kriegswirren der Jahre 1545 
bis 1554, in: Fuidaer Geschichtsblätter 47 (1971), S. 1%-214. 

6' Zu diesem s. jetzt Barbara Henze, Aus Liebe zur Kirche Reform. Die Bemühungen Georg 
Witzels (1501-1573) um die Kircheneinheit, Münster 1995 (Reformati~nsgeschich~tliche 
Studien und Texte, 133). 
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mationsordnung" (1542) - katholische Theologie wurde hier mit Formen 
lutherischer Liturgie verbunden - konnte die Hinwendung zur Lehre Lu- 
thers in der Residenzstadt Fulda zwar teilweise abgefangen werden; und 
insgesamt bewiesen die Vertreter der Alten Kirche angesichts eines reichen 
Pfiündenwesens - im Gegensatz zu Hammelburg, wo sich über ein halbes 
Jahrhundert lang ein voll ausgeprägtes lutherisches Kirchenwesen etablie- 
ren konnte62 - ein erstaunliches Beharr~ngsvermögen~~; lediglich die Bar- 
füßer räwnten das Feld und verließen ihr Kloster im Stadtzentrum. Die Be- 
völkerung jedoch stand der neuen Lehre näher als der alten, auch wenn man 
die theologischen Unterschiede sicherlich nicht irn einzelnen kannte. Zen- 
tren der Reformation wurden neben den Städten die ritterschaftlichen Ge- 
biete. 

Über weite Strecken des 16. Jahrhunderts blieb so die religiöse Situati- 
on in der Stadt Fulda offen, lebten Katholiken, Lutheraner und Anhänger 
der Witzel'schen Versöhnungstheologie nebeneinander. Erst Fürstabt 
Balthasar von Dembach (1570- 1576, 1602- 1606) ergriff gegenreformato- 
rische Maßnahmen im Geiste des Konzils von Trient (1545-1563), das 
einem offensiven Katholizismus den Weg bereitet hatte. Seine Religions- 
politik verband Dembach gleichzeitig mit einer ausgeprägten Territoriali- 
sierungspolitik gegenüber dem landsässigen, gleichwohl jetzt verstärkt 
Reichsunmittelbarkeit beanspruchenden Adel und einer Politik der kirch- 
lichen Verselbständigung gegenüber den für das fuldische Gebiet zustän- 
digen Diözesanbischöfen in Wiirzburg und Mainz durch Erlangung quasi- 
bischöflicher Rechte. Für seine Rekatholisierungspolitik holte Dembach 
1571 Mitglieder des Jesuitenordens nach F u l ~ l a ~ ~ ;  diese errichteten hier 

62 Dazu Johannes Men, Georg Horn (1542-1603) und seine Historia Uber die Reformation 
in Hammelburg. Studien zu Leben, Werk und Umwelt des Autors und Edition der Histo- 
ria, Neustadi an der Aisch 1992 (Veröffentlichungen der Gesellschaft fiir fräukhche Ge- 
schichte. l. Reihe, 5). 

63 Hierzu am Beispiel der Stadtpfarrei Werner Kathrein, Zwischen Reform und Reformati- 
on. Zur Geschichte der Fuldaer Siadtpfarrei im 16. Jahrhundert, in: Fulda in seiner Ge- 
schichte (wie Anm. 4), S. 439-459. 
Zum Wirken der Jesuiten in Fulda Christoph Weber, Die Jesuiten in Pulda (mit Regesten), 
in: Puldaer Geschichtsb1U.k~ 34 (1958). S. 8-72; Josef Leinweber, Das päpstliche Semi- 
nar in Fulda und seine Bedeutung im Zeitalter der Katholischen Erneuerung und des Ba- 
rock, in: Ecclesia peregrinans. Josef Lenzenweger zum 70. Geburtstag, hrsg. von Kar1 
Amon u.a, Wien 1986. S. 185- 194 Erstfassung in: Rainer Polley, Die Adolphsuniversität 
Fulda 1734- 1805, Marburg 1984 (Schriften des Hessischen Staatsmhivs Marburg; 2), S. 
5-18; Berthold Jäger, Dr. Balthasar Wiegand (ca. 1545-1610). fuldischer Generalvikar 
und Kanzler, in: Archiv Air mittelrheiihe Kirchengeschichte 45 (1993), S. 141-211, 
passim, Johann Rainer, Die Jesuiten in Fulda, in. Fuldaer GeschichtsbBtter 70 (1994). S. 
75-86; Werner Kathrein, Jesuitengymnasium und päpstliches Seminar in Fulda, in: Von- 
derau-Museum Fulda. Von der alten Stadtschule zum Museum der Region, Fulda 1994 
(Dokumentationen zur Stadtgeschichte, 16). S. 62-67. Zur Geschichte der Jesuitengebäu- 
de: (Werner Kirchhoff,) Das ehemalige päpstliche Seminar der Jesuiten, ebenda, S. 3-8. 
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1572 ein Kolleg, um das Schulwesen in Fulda, als Gegenpol zu der gänz- 
lich passiven und unter das Existenzminimum abgesunkenen Stiftsschule 
und zu einer nach der Mitte des 16. Jahrhunderts errichteten lutherischen 
Stadtschule (an der ehemals auch Georg Witze1 gelehrt hatte), auf eine 
streng katholische Grundlage zu stellen. 1584 wurde dem Jesuitengymna- 
sium auch ein Päpstliches Seminar angegliedert, welches vornehmlich die 
Rückführung protestantischer Adelssöhne Mittel- und Norddeutschlands 
zum Katholizismus zum Ziel hatte. Entschieden bekämpften die Jesuiten 
alle Abweichungen von der alten Kirche und zogen sich damit vielfältigen 
H& zu. Nicht nur die Mehrzahl der (protestantischen) Ritter, auch die 
zum Teil sehr stark verweltlichten Stiftskapitulare waren gegen sie einge- 
stellt. Die Fuldaer Bürger ärgerten sich sowohl über das entschiedene Auf- 
treten der Jesuiten als auch darüber, daB diese viele ehemals steuerbare 
Güter erhielten bzw. aufkauften, für die sie selbst keine Steuern mehr ent- 
richteten, so daB die Leistungen der Steuerpflichtigen automatisch erhöht 
wurdena. Die Fuldaer Bürger wurden von Dernbach unmittelbar nach sei- 
nem Amtsantritt durch die Einführung eines ständigen Rates 1570 irritiert. 
Durch von ihm eingesetzte Leute seines Vertrauens, die sich nicht zwei- 
jährlich einer Wiederwahl stellen mußten - wie es die bisherige Praxis war 
-, die zudem nicht oder nicht überwiegend dem Protestantismus anhingen 
wie die Mitglieder der Zünfte, wollte der Abt seine Konfessionspolitik ab- 
stützen66. 

Die Auseinandersetzungen zwischen Balthasar und den Ständen gipfel- 
ten im Juni 1576 in der Absetzung des Abtes bei einem längeren Aufenthalt 
in Hamrnelburg - wobei die treibenden Kräfte in den Reihen des Adels 
standen, irn Hintergrund aber der Würzburger Fürstbischof Julius Echter 
von Mespelbrunn die Fäden zog6'. Echter, der in Vorverhandlungen den 
fuldischen Rittern Reichsunmittelbarkeit zugesagt und sie damit endgültig 
auf seine Seite gezogen hatte, übernahm sogleich die Administration des 
Stifts Fulda, mußte aber seine Ambitionen auf kaiserlichen Dmck hin bald 
aufgeben. 25 Jahre lang stand Fulda unter kaiserlicher Verwaltung - bis 
Dernbach 1602 wieder restituiert wurde. In der Zwischenzeit hatten die Je- 
suiten ihre Reformtätigkeit aber ungehindert fortsetzen können; sie erfreu- 
ten sich der Unterstützung durch die kaiserlichen Administratoren ebenso 
wie der Hilfe des seit 1579 in seinem eigenen Territorium exilierten Lan- 
deshem, der vom nahegelegenen Schloß Bieberstein seine Aktivitäten ent- 
falten und sich die Unterstützung des Kaiserhofes wie des Papstes sichern 
konnte. 

ss Jäger, FUrstentum Fulda (wie Anm. 34). S. 249f. 
Kartels, Rats- und BUrgeriisten (wie Anm. 49). S. 7f., 88f. 

67 Dazu zuletzt: Merz, G e q  Horn (wie Anm. 60). S. 94113; Gemt Walther. Abt Balthas- 
ars Mission. Politische Mentalitäten, Gegenreformation und eine Adelsverschwömg im 
Hochstift Fulda, Habil.-Schrift Frankfurt am Main 1997 (erscheint 1999). 

MOHG NF 83 (1998) 





katholische und durch die Jesuiten beeinflußte "neue Elite" ihre Hände im 
Spiel gehabt?70 

Dernbachs Nachfolger Johann Friedrich von Schwalbach (1606-1622), 
religiös weniger eifrig, wohl auch mit reduzierten moralischen An- 
spriichen (obgleich ein Schüler des Päpstlichen Seminars der Jesuiten), 
führte die Politik seines Vorgängers nur partiell fort. Ihm blieb es in bezug 
auf die Stadt Fulda allerdings vorbehalten, die Einrichtung eines ständigen 
Rates auf Dauer zu etablieren. Danach bestand der Rat aus einem Oberrat 
- er umfaßte das gesamte Schöffenkollegium - und einem zwölf Mitglieder 
zählenden Unterrat (je zwei Mitglieder aus der Gemeinde und aus jeder 
Zunft). Seit 1641 allerdings war der Unterrat "auf den Aussterbeetat ge- 
setzt", und die tatsächliche Macht lag bis 1802 beim Schöffenkollegium, 
das die Gerichtsbarkeit in der Stadt, die polizeiliche und die wirtschaftli- 
che Verwaltung wahrnahm - immer aber in Abhängigkeit vom Landes- und 
Stadtherrn! An der Spitze des Rates standen nach wie vor vier Bürgermei- 
ster. Vorsitzender des Schöffenkollegiums war der fürstliche Oberschult- 
heiß, seit 1690 Oberamtmann, seit 1756 Vizedom genannt. Sein Stellver- 
treter war der Stadtunterschultheiß, der wie der Stadtschreiber bis 1763 in 
Personalunion Mitglied des Schöffenrats war7'. Wie zuvor aber war die 
Selbständigkeit des Rates und der Bürgermeister stark eingeschränkt Der 
Bürgereid war dem Stadtherrm bzw. seinem Vertreter zu leisten, dieser 
nahm auch auf die Zusammensetzung des Stadtgerichts Einfluß, die städ- 
tische Haushaltsführung wurde von fürstäbtlichen ,,Beamten6' kontrol- 
liert7*. 

Aktiv war Schwalbach auch auf dem Bausektor. 1607-1622 erweiterte er 
die Abtsburg zu einem Renaissanceschloß. Auch ließ er 1612- 1621 das im 
Bauernkrieg zerstörte Kloster Frauenberg wiederaufbauen; es wurde 1623 
von den Franziskanern bezogen, die seit 1620 wieder eine Niederlassung in 
Fulda besaßen, nachdem sie in der Reformation freiwillig das mitten in der 
Stadt gelegene Barfüßerkloster geräumt hatten73. 

Der Dreißigjährige Krieg brachte für das Stift und für die Stadt Fulda, 
die aufgnuid ihrer Lage traditionell Durchzugsgebiete waren, durch Ein- 

Zu den Hexenverfolgungen in Fulda s. jetzt Berthold Jäger, Zur Geschichte der Hexen- 
prozesse im Stift Fulda. Forschungsstand - Kritik - Perspektiven, in: Fuldaer Geschichts- 
blätter 73 (1997), S. 7-64; Ders., Die Hexenprozesse in Fulda - im Lichte der Jesuitenan- 
nalen, demuächst in einem Tagungsband tlber "Rekatholisiemg und katholische Kultur. 
Die Beispiele Fulda, P a d e h  und Hildesheim im 16. und 17. Jahrhundert'' in der Schif- 
tenreihe der Dombibliothek Hildesheim. 
M l s ,  Rats- und Bürgerlisten (wie Anm. 49), S. 8f. 

72 Mauersberg, Wutschaft (wie Anm. 11). S. 50-55. 
73 Michael Bihl, Geschichte des Franziskanerklosters Frauenberg zu Fulda 1623-1887, 

Fulda 1907 (Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und der Di6zese Fulda, 
3); Paimatius Säger, Die benediktinische Vergangenheit, in: 200 Jahre Kirche und Kloster 
FrauenbergFulda 1763-1%3, Fulda 1963, S. 25-45, hier S. 31-45. 
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I 
quartierungen und Kontributionen (zur Vermeidung von Plünderungen) er- 
hebliche Belastungen - und zwar unterschiedslos durch ,,katholische" wie 
durch ,,protestantische" Truppen -, gemäß dem militärischen Grundsatz, 
daB das Land den Krieg zu ernähren habe74. Beschlagnahrnungen von Vieh 
und Nahrungsmitteln mußten die Bauern und die Städter um so eher hin- 
nehmen, als das Stift Fulda über keine eigenen Soldaten verfügte und zur 
Abwehr von Eindringlingen auf Land- und Bürgerwehren angewiesen war. 
Begleitet wurden die matdellen Belastungen von physischen Beeinträch- 
tigungen, beispielsweise durch die Pest, der in Städten und Dörfern in 
immer wieder aufflammenden Wellen große Teile der Bevölkerung zum 
Opfer fielen - was auf dem Land zu einer zweiten grof3en WüstungspeIiode, 
vergleichbar der im Spätmittelalter, und hier wie in der Residenzstadt zu 
einem geradezu dramatischen demographischen Einbruch Aihrte. Mitte des 
17. Jahrhunderts lebten daher nur noch etwa 2.200 Einwohner in der Stadt 
Fulda selbst und nochmals rund 500 in den Vorstädten, während man 150 
Jahre zuvor rund 4.000 Bewohner, einschließlich der Vorstädte sogar rund 
5.150, gezählt und sich über rund 5.350 Einwohner in der im Jahre 1571 auf 
etwa 6.200 im Jahre 1600 gesteigert hatte, allerdings schon nach dem ersten 
Drittel des Dreißigjährigen Krieges (1627) einen Rückgang auf etwa 4.800 
Einwohner hinnehmen m ~ i 3 t e ! ~ ~  Die Verluste auf dem Land betrugen etwa 
ein Drittel der Bevölkerung. Viehhaltung und Landwirtschaft gingen dem- 
zufolge in den Jahren zwischen 1627 und 1648 stark nirück, die Ausfuhr 
agrarischer Produkte, die gröBtenteils über die Stadt Fulda erfolgte, geriet 
ebenso ins Stocken wie der Export der in Fulda produzierten Güter: Lein- 
wandtuch, Wolle, Garn und Leder. Die damit verknüpften Gewerbe, welche 
bis ins fiühe 17. Jahrhundert hinein in voller Blüte gestanden hatten, gerie- 
ten ins Abseits; die Zahl der Gewerbetreibenden in Fulda insgesamt venin- 
gerte sich von 621 Meistem (einschließlich 40 Juden) im Jahre 1614 und 
622 Meistern (inclusive 94, zur Hälfte in Fulda exilierten Juden) im Jahre 
1627 auf 394 M e i ~ t e r ~ ~ .  Die städtischen Einnahmen (aus Bürgergeld, Kapi- 
talanlagen, Bier-, Wein- und Fleischakzise und vor allem der kombinierten 
Vermögens- und Einkommenssteuer, der Bede), die sich im Laufe des 16. 
Jahrhunderts nahezu kontinuierlich gesteigert hatten und dabei die Ausga- 
ben immer übertroffen hatten, gingen im Dreißigjährigen Krieg ebenso ge- 

74 Einen plastischen Eindruck von diesen Belastungen vermittein die Aufzeichnungen des 
damaligen lürstlichen Futterschreibers Gangoif Hartung, im Originai aufbewahrt in der 
Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars Fulda: Die chronikaiischen Aufzeichnun- 
gen des Fuidaer BUrgers Gangoif Hamuig (1607-1666). hrsg. von TZieodor Haas, Fulda 
1910. 

75 Mauersberg, Wmhaft (wie Anm. 10), (ggf. 11) S. 19-35,72f. Der Rückgang der Bevöl- 
kerung auf dem Lande gegeniiber den Vmkriegsv~tnissen betrug etwa ein Drittel 
(ebenda, S. 81). Vorbehalte gegen die Berechnungsmethoden Mauersbergs bei Men, 
Gemg Horn (wie Anm. 62), S. 28 Anm. 47. 

76 Ebenda, S. 41-50. 
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radlinig zurück, während die Ausgaben (für Kapitaldienste, Lohmahlun- 
gen, militärische Zurüstung und Bewachung der Stadt, bauliche Erhaltung 
der StraSen, Zäune, Brücken und Brunnen, Neubauten und Reparaturen 
von städtischen Häusern und Kirchen) kräftig stiegen; inflationäre Tenden- 
zen vor und während des Krieges fiihrten daneben zu einem dramatischen 
Geldverfall". 

Fürstabt Johann Bernhard Schenck zu Schweinsberg (1623-1632) ver- 
band zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges, in der bewußten Nachfolge 
Balthasars von Dernbach, eine konsequent an landesherrlichen Vorteilen Qii- 
e n k  Politik mit dem Bestreben, nach der teilweise nur oberfkhlich er- 
folgten Rekatholisierung des Stiftsgebietes die innere Glaubensfestigung zu 
michen und auch die ritterScWehen Gebiete zur alten Kirche zurückzu- 
fUhwd8. Er initiierte und unterstützte daher einerseits Klosterreformen und 
Klosterneu-gen, U. a. holte er im Jahre 1627 Reformmönche aus St. 
Gallen in das Haupikioster nach F ~ l d a ~ ~  und machte die Benediktinerinnen 
in der Stadt FUlda heimischw. Er scheiterte jedoch mit seinen Bestrebungen, 
die Wrgerlichen Reformmönche mit den adligen Kapituhen auf eine Stufe 
zu stellen und damit das seit der Mitte des 14. Jahrhmderis durchgesetzte 
Adelsmonopol des Kapitels zu brechen - was eine grundlegende Vorausset- 
zung fiir den Erfolg der Reform gewesen wäre und der Kirche in Fulda selbst 
neue Mtigiichkeiten eröffnet hääesl. 

Mit dem Ehqpifen Schwedens in &n Dreißigjährigen Krieg und dem 
siegreichen Vorrllcken König Gustav Adolfs nach Oberdeutschland 1630M1 
jedoch verlor FUrstabt Johann Bemhard nicht nur sein TerritOnum, das von 
den Schweden iure belli an Hessen-Kassel übertragen wurde, sondern in der 
Schlacht von Liitzen (16. November 1632) auch sein Leben. Sein Rechts- 
nachfolger, Landgraf W&lm V., versuchte während seiner zweijährigen 
Herrschaft, &n Calvinismus in &r Stadt und irn Stift durchzusetzen. Die Je- 
suiten mußten ebenso wie die Franziskaner die Stadt verlassen; calvinisti- 
sche Gottesdienste wurden sowohl in der Stiftskirche als auch in der Stadt- 

Ebenda, S. 55-70. 
70 Georg Ignaz Komp, Fürstabt Johann Bemhard Schenk zu Schweinsberg, der zweite R e  

staurator des Kathoiicimu ! im Hachstiikc Fuida (1623-1632). Fuida 1878. 
Gregor Richter, Zur Reform der Abtei Fulda unter dem Fiirstebte Johann Bemhard 
Schenk zu Schweinsberg. Nebst einem Anhange: Das FWpium Sanctonim Ecclesiae Fui- 
densis seit dem Anfang des 17.J*deris, Fulda 1915 (Queiien und Abhandlungen zur 
Geschichte der Abtei und der D i 6 m  Fuida, 6). 
Leonhard Lenuwns, Das Kioster der 

. .  . ad sanctam Mariam zu Fuida. In 
seiner geschichtiichen Entwicklung dargesteilt, Fulda 1898, Candida Hvert, Aus der Ge- 
schichte des Kiosters st. Maria zu Fuida, in: Abbatia ad sanctam Mariam Fuidensis. 1626- 
1976. Festgabe zum 350. Gründungtag der Abtei, Fuida 1976, S. 40-55,66f. 

1 
Marlrus Naumann, Momsiische Reformbemühungen und adelig-sthdische BehaMng- 
stendemn in der FUrsiabtci Fuida im 17. Jrrhrhundert. Unter besonderer Berücksichti- 
gung von Kontakten zu S c h w e k  Ki6stern und nir Fftrstabtei Kempten, in: Archiv flir 
mitteirheinische Kirchengeschichte 49 (1977), S. 99- 13 1. 
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pfarrkirche und im Schloß abgehalten - nur die alte Zunftkirche der Lein- 
weber, die Severikirche, blieb durchgängig den Katholiken erhaltens2. Ein 
harter Verlust traf Fulda zudem auf kulturellem Gebiet durch den Abtrans- 
port der Bibliotheken des B ~ e r k l o s t e r s ,  des Jesuitenkollegs und 
Päpstlichen Seminars und der Hofbibliothek der Fürstäbte nach Kassel im 
Februar 1632. Denn die Mehrzahl dieser Bücher, vor allem der rund 1000 
handschriftlichen Codices aus der alten Klosterbibliothek, ging in Kassel 
verlorens3. Auch der 1648 endlich erreichte Frieden bürdete dem Stift Fulda 
- gemeinsam mit anderen geistlichen Fürstentümern - erhebliche finanzielle 
Belastungen zwecks Entschädigung hessen-kasselischer und schwedischer 
Ansprüche auf84. Und es ist fast unmtjglich nachzuvollziehen, wie die durch 
Besatzungen und Kriegskontributionen, durch Bevölkerungsverlust und 
whtschaftiichen Rückgang bitter getroffene Stadt Fulda ihren Anteil hieran 
aufbringen konnte. 

Die verheerenden Folgen des Dreißigjährigen Krieges zu überwinden 
war Aufgabe des Fürstabts Joachim von Gravenegg (1644-1671). Ihm ge- 
lang zumindest teilweise die Sanierung der wirtschaftlichen Verhältnisse, 
was auch die Grundlage für einen erneuten Aufschwung des klösterlichen 
Lebens in Fulda bildete - Jesuiten und Franziskaner waren zurückgekehrt, 
die Benediktiner erfuhren wieder verstärkt Zulauf. Dabei kam Gravenegg 
für seine Wiederaufbaupolitik entgegen, daß die Bevölkerung nach einem 
weiteren kurzfristigen Rückgang langsam wieder anstieg, allerdings erst 

az Carl Scherer, Zur Geschichte von Stadt und Land Fulda in den Jahren 1631 und 1632, in: 
Fuldaer Geschichtsblätter 2 (1903), S. 81-95, 97-108; Joseph Kartels. Einrichtung des 
evangelischen Goäesdienstes in der Pfarrkirche zu Fulda während der hessischen Occu- 
pation 1632-1634, in: Fuldaer Geschichtsblätter 1 (1902). S. 156-159, 171-176; Hugo 
Brunner, Die kirchliche Verwaltung der Abtei Fulda zur Zeit der hessen-kasselischen 
Obehoheit (1632-1634). in: B e i m  zur hessischen Kirchengeschichte 1 Ergänzungs- 
band 1 zum Archiv fUr hessische Geschichte und Altertumskunde. N.F. (1903), S. 345- 
358; Johannes Hattendorff, Geschichte des evangelischen Bekenntnisses in der Stadt 
Fulda. mit hauptsächlicher Benutzung archivalischen Materials, Hamburg 1903, S. 15-32, 
text- und seitenidentisch mit ders., Festschrift zur Feier des 100jährigen Wiedererstehens 
der evangelischen Gemeinde zu Fulda, Fulda 1903; Paui Ludwig Sauer, Die Fuldaer Se- 
verikirche im 16. und 17. Jahrhundert. Zur Geschichte der Reformation und des 30jähri- 
gen Krieges in Fulda, Buchenblätter 27 (1954). S. lOf., 16; demnächst auch: Berthold 
Jäger, Amt und Konfession. Zur Personal- und Religionsplitik der hessen-kasselischen 
Regierung in Fulda während des Dreißigjiihrigen Krieges 1631-1634 (Arbeitstitel). 

* Konrad Wiedemann (Bearb.), Manuscripta theologica Die Handschriften in Folio (Die 
Handschriften der Gesamthochschul-Bibliothek Kassel. Landesbibliothek und Murhard- 
sche Bibliothek der Stadt Kassel 1,1), Wxesbaden 1994, S. XXIf.; Klaus Gugel, Welche 
erhaltenen mittelalterlichen Handschriften dtirfen der Bibliothek des Klosters Fulda zu- 
gerechnet werden? Teil 1: Die Handschriften; Teil 2: Die Fragmente aus Handschriften 
(Fuldaer Hochschulschriften 23a123b) Frankfurt am Main 1995119%. 
Mainz, Köln,Paderbom, Münster und Fulda hatten 600.000 Reichstaler Kriegsersarzko- 
sten an Hessen-Kassel zu zahlen, 5 Millionen Taler sollte Schweden von den Reichsstän- 
den erhalten. 
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unter seinen Nachfolgern wieder dem Vorkriegsstand nahekommende Zah- 
len erreichen sollte: Von etwa 2.200 Einwohnern in der "eigentlichen" 
Stadt (plus 500 in den Vorstädten) 1648 und knapp 2.000 Personen im 
Jahre 1663 wuchs die Bevölkerung auf etwa 2.750 im Jahre 1675 und rund 
2.800 im Jahre 1688, um 1701 etwa 2.880 und 1709 rund 3.150 Bewohner 
zu erreichen, während man Mitte des 18. Jahrhunderts schließlich 3.500- 
3.600 Seelen zählte85. Auch war durch die Bewilligung langfristiger Son- 
dersteuern im Dreißigjährigen Krieg der Boden für permanente Steuerfor- 
derungen und -lieferungen bereitet. Zudem waren die Landstände nach 
dem Ausscheiden der Ritterschaft aus dem Territorialverband 1656 ge- 
schwächta6. So konnte Gravenegg in seinen letzten Lebensjahren mit dem 
Bau eines neuen Konventsgebäudes - dem heutigen Priesterseminar - be- 
ginnen. 

Graveneggs Sanierungsarbeit wurde von seinem Nachfolger Bemhard 
Gustav Markgraf von Baden-Durlach (167 1- 1677) nur indirekt fortgesetzt. 
Bemhard Gustav", ein Konvertit, der 1672 die Kardinalswürde erhielt und 
1673 auch Abt von Kempten wurde, war mehr in kaiserlichen und in eige- 
nen Angelegenheiten unterwegs als in Fulda anwesend - und er verbrauchte 
für seine Reisen sowie für eine aufwendige Hofhaltung mehr Geld als das 
Territorium verkraften konnte. Er gab jedoch wirtschaftliche Impulse durch 
die Erweiterung des Hofstaates und der Regierungsbehörden. Mit seinem 
Namen verbindet sich zudem die unrühmliche Ausweisung der Juden aus 
der Stadt und dem Stiftsgebiet 1671 auf Druck der Landstände hin; nur fünf 
Familien durften bleiben. Unter seinem Nachfolger Placidus von Droste 
(1678-1700)88 - dem sparsamsten der fuldischen Fürstäbte der Frühen Neu- 
zeit, der trotz einer großangelegten Ankaufspolitik ritterschaftlicher Güter in 
seinem Territorium sogar Geldvorräte anhäufen konnte - kehrten die Juden, 
deren Dienste als Händler und Kreditgeber benötigt wurden, nach Fulda 
zurück. Placidus veranlaßte zudem den Neubau des Päpstlichen Seminars 
1679-1682 und eine Agrarreform, die auch für die Ländereien am Rand der 
Stadt der Flurzwang vorschrieb, um eine einseitige Dauerbelastung des Bo- 
dens zu verhindern. Für das Maurerhandwerk erließ er 1681 eine Zunftord- 
nung; diese und verschiedene andere Verordnungen zeigen, da6 der Fürstabt 

85 Mauersberg. W e h a f t  (wie Anm. 10), S. 71-81. 
Berthold Jäger, Der ,,Wünburger Vergleich" vom 15. Mai 1656 zwischen dem Stift Fulda 
und der Buchischen Ritterschaft. Die Verhandlungen aus der Sicht der fuidischen Unter- 
händler, in: Fuldaer Geschichtsblätter 67 (1991 ersch. 1993), S. 27-57; Ders., Fürstentum 
Fulda (wie Anrn. 34). S. 257-264. 
Augustin RUbsam, Kardinal Bemhard Gustav Markgraf von Baden-Durlach. Fürstabt von 
Fulda 1671-1677, Fulda 1932 (Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und 
der Diözese Fulda, 12). 

* Klaus Witistadt, Placidus von Droste. Fürstabt von Fulda (1678-1700). Ein Beitrag zur 
Geschichte des Hochstifts Fulda, Fulda 1963 (Veröffentlichungen des Fuldaer Ge- 
schichtsvereins, 39). 
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im Interesse des wirtschaftlichen Lebens auf ein gut funktionierendes Hand- 
werk achtete und sich nicht scheute, als "Zunftherr" auch die Zünfte zu re- 
glementieren. 

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts stand dann die Barockisierung 
der ,,Hauptstadtbb Fulda wie ihrer Umgebung über weite Strecken im Vor- 
dergrund der fürstlichen Politik. Die Fürstäbte Adalbert von Schleiffras 
(1700-1714)89, Konstantin von Buttlar (1714-1726)90, Adolf von Dalberg 
(1726-1737)91 und Amand von Buseck (1737-1756)92, letzterer aus einer 
saarländischen Seitenlinie des in der Nähe von Gießen beheimateten Ge- 
schlechts und nach eigenem Eingeständnis vom Bauwurmb befallen, konn- 
ten sich dabei teilweise ,,selbstverwirklichen", schufen damit jedoch auch 
die Voraussetzungen für einen wirtschaftlichen Aufschwung und die Eta- 
blierung neuer Wirtschaftszweige, namentlich in der Stadt Fulda. Das Stre- 
ben nach der Errichtung repräsentativer Gebäude fand herrscherlicherseits 
seinen Ausdruck u.a. im Um- und Neubau der Stiftskirche, dem heutigen 
Dom (1704-17 12)93, der fürstlichen Residenz (1706-17 14,1719-1721) und 
der Orangerie (1722- 1725)" sowie des Schloßgartens (17 15- 1738)95, auch 
in der Umformung des Domplatzes (1729), im Neubau des Heilig-Geist- 
Hospitals (1727-1730) - eines Frauenspitals - mit Kirche (1729-1733)" und 
in der Anlage der Fasanerie (,,Adolphseck") bei Eichen~el1(1737-1756)~~, 
seitens der Kapitulare in der Domdechanei (1702-1704)98 sowie in den 
Propsteischlössern Michaelsberg (1 7 17- 172 und Johannesberg (1732- 
1736)lo0. Damit korrespondierte eine rege Bautätigkeit des Adels auch in 
Fulda, wo dieser wegen seiner Verpflichtungen am fuldischen Hof und in 

* Dagobert Vonderau, Adalbert von Schleiffras (1700-1714). Fürstabt, Quasi-Bischof, Lan- 
desherr, in: Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 41 (1989). S. 159-172. 
Gregor K(ar1) Stasch. Die Residenz der Fuldaer Fürstäbte. Studien zur barocken Garten- 
anlage, Fulda 1989 (Veröffentlichungen des Fuldaer Geschichtsvereins, 54). S. 121-142. 

91 Josef Leinweber, Adolf von Dalberg (1726-1737). Abt. Quasi-Bischof. Landesherr, in: 
Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 40 (1988), S. 139-161. 

* Gregor Karl Stasch, Amand von Buseck, Fürstbischof von Fulda, in: Saarländische Le- 
bensbilder, Band 3, Saarbrücken 1986, S. 43-65. 

* Dazu jetzt: Gregor Karl Stasch, Der Fuldaer Dom zwischen Tradition und ,,Neuem 
Bauen", in: Fulda in seiner Geschichte (wie Anm. 4), S. 227-257. 
Gregor K(ar1) Stasch, Das barocke Residenzschloß der Fuldaer Fürstäbte. Ein Beitrag zur 
Baugeschichte, in: Fuidaer Geschichtsblätter 55 (1979), S. 45-69; Stasch, Schloß und 
Orangerie (wie Anm. 53); Werner Kirchhoff, Gregor K(ar1) Stasch, Residenz Fulda. 
Braunschweig 1990 (Museum). 

95 Stasch, Residenz der Fuldaer Fürstäbte (wie Anm. 89). 
Sturm, Bau- und Kunstdenkmale (wie Anm. 16). S. 362-370. 

* Meinolf Siemer, Kornelia Wagner, Museum Schloß Fasanerie bei Fulda, Braunschweig 
1988 (Museum). * Sturm, Bau- und Kunstdenkmale (wie  AN^. 16), S. 227-232. 
Ebenda, S. 255-267. 
Ebenda, S. 892-921. 
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der Regierung Stadtwohnungen benötigte und wo in der Nachbarschaft des 
Schlosses ein regelrechtes "barockes Hof- und Regierungsviertel" entstand, 
weil auch die bürgerlichen Beamten in der Prachtentfaltung mitzuhalten 
versuchten. Es bleibt jedoch festzuhalten, daß der aktive Anteil der Stadt an 
dem mit der Barockisierung verbundenen wirtschaftlichen Aufstieg eher 
gering war. Der Landesherr, die Stiftskapitulare und die Adligen, die Kon- . 
gregationen und milden Stiftungen, welche als Auftraggeber von repräsen- 
tativen Bauwerken in Erscheinung traten, bezogen die erforderlichen mate- 
riellen Hilfsmittel überwiegend aus dem Territorium, von den Bauern und 
Gewerbetreibenden in den Amts-, ritterschaftlichen oder kapitelischen Dör- 
fern, nicht so sehr aus der Stadtlo1. 

Dem Repräsentationsbedürfhis, aber auch dem Ziel, gut ausgebildete Per- 
sonen für die staatliche Verwaltung und Justizpflege, für das Gesundheits- 
wesen und für den geistlichen Stand heranzuziehen, wurde durch die Erwei- 
terung des Jesuitengymnasiums zu einer von Kaiser und Papst privilegierten 
Universität (1734) - in einem barocken Neubau natürlichlm - Rechnung ge- 
tragen. Hier wetteiferten Benediktiner und Jesuiten um das Ausbildungsmo- 
nopol, wobei sich die Benediktiner langfristig durchsetzen konnten; aus 
ihren Reihen wurde Ende des 18. Jahrhunderts auch aufklärerisches Gedan- 
kengut propagiertlo3. Die jahrhundertelangen Bemühungen um eine kirchli- 
che Verselbständigung fanden in der Bisturnserhebung 1752 ihren Ab- 
schluß104 - der Abt war nun nicht nur Klostervorsteher und Landesherr, son- 
dem auch geistlicher Jurisdiktionsherr in seinem Territorium, Fulda nicht 
nur Residenz-, sondern auch Bischofsstadt. Im gleichen Jahr bezogen Ka- 
puzinermönche ein neu erbautes Kloster vor dem äußeren Florentor am 
Edelzeller Weg (später umgebaut zum Land- und Stadtkrankenhaus, heute 
Städtische Musiks~hule)'~~. 

Territorium und Stadt wurden schon bald nach der Bistumserhebung in 
den Siebenjährigen Krieg (1756- 1763) hineingezogen, waren Durchmarsch- 
gebiet für französische Truppen wie für Preußen, Österreicher, Hessen, 

lol Mauersberg, Wmhaft (wie Anm. 10), S. 121-123. 
lM Shum, Bau- und Kunstdenkmale (wie Anrn. 16), S. 490-498. 
lo3 Wemer August Mühl, Die Aufklänuig an der Universität Fulda mit besonderer Berück- 

sichtigung der philosophischen und juristischen Fakultät (1734-1805), Fulda 1%1 (Quel- 
len und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und der Diözese Fulda, 20). 

lW Hubert Hack, Der Rechtsstreit zwischen dem Fürstbischof von Wünburg und dem Für- 
stabt von Fulda an der Römischen Kurie um die geistliche Hoheit im Gebiet des Stifis 
Fulda (1688-1717), Fulda 1956 (Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und 
der Diözese Fulda, 18); Isidor Schleicherts Fuldaer Chronik 1633-1833. Nebst Urkunden 
zur Entstehung des Bistums Fulda (1662-1757). hrsg. von Gregor Richter, Fulda 1917 
(Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der Abtei und der Diözese Fulda, 10). S. 
XM-XLVI, 105-161, hier S. 138-144. 

lM Stephan Hilpisch, Zur Geschichte des Kapuzinerklosters, in: Fuldaer Geschichtsblätter 42 
(1%6), S. 69-81. 
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Braunschweiger und Württemberger. Die Bevölkerung, die seit der Wende 
vom 17. zum 18. Jahrhundert sehr stark angestiegen war, mußte wieder ein- 
mal ,,bluten": Lebensmittelabgaben an die Soldaten und Futterlieferungen 
für die T~ere wogen dabei fast weniger schwer als die Geldzahlungen (Kon- 
tributionen), die für den Verzicht auf Plünderungen geleistet werden muß- 
ten. Enorme Steuererhöhungen und jahrzehntelange Verarmung waren die 
Folgen. Fürstbischof Adalbert 11. von Walderdorff lavierte auf schmalem 
Grat und suchte sein Heil in riskanten und unsoliden Finanzaktionen, konn- 
te aber dennoch die innere Ausstattung des Residenzschlosses und den Bau 
der Hauptwache vorantreibenlo6. Und Heinrich von Bibra (1759-1788) hatte 
sein Hauptaugenmerk zunächst auf die Überwindung der schlimmsten 
Kriegsschäden zu richten, ehe er an die Verwirklichung seiner aufgeklärt-ab- 
solutistischen Gedanken gehen konnte107. 

In seinem Reformprogramm, das von einem Kreis engagierter Beamter 
mitgetragen und erarbeitet wurde, verbanden sich Maßnahmen zur Hebung 
der agrarwirtschaftlichen Verhältnisse mit der Gründung von Manufakturen 
für Porzellan (1764)lo8, Tuch und Wolle (1766) oder mit der Neuordnung 
des Zunftwesens (1785). Hinter diesen Maßnahmen stand der Wille, das 
"gemeine Beste" zu fordern, und das sahen er und seine Berater gewährlei- 
stet, wenn im Sinne merkantilistischer Wirtschaftspolitik möglichst viel im 
eigenen Territorium produziert und umgesetzt wurde und nur das Notwen- 
digste (an Textilien, Eisen- oder Kolonialwaren) eingeführt werden mußte. 
Allerdings erkannte man auch die Vorteile und Notwendigkeit des freien 
Handels - wollte man doch exportieren (u.a. Flachs, Garn, Leinwand, 
Häute, Felle, Vieh), um eine positive Handelsbilanz zu erzielen. Deswegen 

lM Berthold Jäger, Adalbert von Walderdorff, Fürstbischof von Fulda (1757-1759), in: Hun- 
dert Jahre Historische Kommission für Hessen 1897-1997. Festgabe dargebracht von Au- 
torinnen und Autoren der Historischen Kommission, hrsg. von Walter Heinemeyer, Mar- 
burg 1997 (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Hessen, 61), Teil 1, S. 
563-605. 

lo7 Klaus Wiästadt, Der Bibliotheksgründer Fürstbischof Heinrich Vm. von Bibra (1759- 
1788), in: Von der Klosterbibliothek zur Landesbibliothek. Beiträge zum zweihundert- 
jährigen Bestehen der Hessischen Landesbibliothek Fulda, hrsg. von Ariur Brall, Stutt- 
gart 1978 (Bibliothek des Buchwesens, 6), S. 269-293; Uwe Zuber, Staat und Kirche im 
Wandel. Fulda von 1752 bis 1830, Marburg, Darmstadt 1993 (Quellen und Forschungen 
zur hessischen Geschichte, 93), S. 106-163; DERS, gekürzt in: Die von Walderdorff. 
Acht Jahrhunderte Wechselbeziehungen zwischen Region - Reichkirche und einem rhei- 
nischen Adelsgeschlecht, hrsg. von FriedheIm Jürgensmeier, Köln 1998, S. 189-212. 
Krise, Umbruch und Neuordnung. Fulda von 1752 bis 1830, in: Fulda in seiner Ge- 
schichte (wie Anm. 4) S. 259-299, hier S. 267-273; Ursula Ried, Die Wirtschaftspolitik 
Heinrichs W., Fürstbischof von Fulda, Fulda 1916 (Veröffentlichungen des Fuldaer Ge- 
schichtsvereins, 14). 

Ion Christoph Fritzsche, Gregor Kar1 Stasch, Hochfürstlich Fuldische Pomllainrnanufaktur 
1764-1789. Mit Einleitung von Ernst Kramer, Vonderau-Museum Fulda, Ausstellung vom 
10. Juni bis 28. August 1994, Fulda 1994. 
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W. 

versuchte man häufig, eine Balance zwischen dirigistischer Gewerbepolitik 
- einschlie8kh der Festsetzung von Reis- und Gewichtstaxen für Lebens- 
mittel und der TMerung von Löhnen - uafi &emlec Handelspodels zu fin- 
den. Diesem Ziel entsprach die F & k g  Ber A ~ ~ h a f t  ebenso wie 
die Stärkung des städtischen G e h  timeh EktBimng und Lizexuierung 
neuer Betriebe, ggf. durch Kapitaüavestitmonea der Lmdeshermhaft selbst 
und durch Gewihung steuerlicher Viwgbsmgen. Die obrigkeitlich ver- 
o&&m W- stich teilweise auf W- Die Wnfte fühiten ! 
sich in ihren dten Rech- und in ihrem Moaopolanspruch beeintr&chti& d 

i 
wem sie mit neuartigen, s t z d i F h  geförderten ProduEtiozwWeri konkur- 1 
rie~en seilten. Ih;iyi: Eingaben und Protes& bIr;iben jedoch eigebnislos, F m -  
bischof uwi Verwaltungs- hielten sn ihrem ~ k t i o n l s m u s  und an 
der Aufweichung des Zunftmmopols der ~Wiischen Handwerkemhaft 
fest. ' 

Die Zünfte lzanen ohnehin ihren Höhepunkt längst überschritten. Dem 
allgemeinen Bev6Ikemngsanstieg M 18. Jahrhundert entsprach keine Re- 
naissance der alten Gewerbe, ttotz einer weiterhin ,,recht liW gehand- 
habten Zuzugs- und Geweraep0litiP1Os. im Gegenteil: Langfristig nahmen 
die Meisterbetriebe in den acht grob ZW%en zwischen 1709/10 und 
1803 um 63% ab, bemffm waren vor dem die Wollweber und die Lein- 
weber, daneben die Schmiede, Schneider, Metzger und -, wiihrend 
die Bikket sich im wesentlichen behaupten bmtenO die Schuhmacher 
sogar einen erhebiichen Anstieg verzeichneten. Die Einschnitte waren 
zum einen bedingt durch die Entwicklung neuer technischer Fertigungs- 
verfahren bei der Herstellung von Woll-, Seiden- und Leinenwaren, wel- 
che in Fulda nicht nachvollzogen wurden. Zum anderen verlagerten sich 
handwerkliche Prsduktionsbetriebe von der Stadt auf das Land. In der 
Stadt selbst nahm dagegen die Zahl der M Handel beschäftigten Personen 
zu, und vor dem Hintergrund eines sich ausweitenden landesherrlichen 
Verwaltungsapparats und eines etablierten ftidichen Hofstaates erfolgte 
eine Zunahtne der Beamten, Hofkavaliere und Lakaien. Gleichzeitig stieg 
die Zahl der Beisassen ohne großeren Eipnbesitz1lo, während die städti- 
schen EinWnfte zwar ebenfalls wuchsen - jedoch parallel zu Ausgaben- 
steigerungen. Aufgrund der Steuerbefreiungen für Adlige, Geistliche, Be- 
amte und Beisassen flossen die Einnahmen hauptsächlich aus den indirekt 
wirksamen Steuern (vornehmlich auf Brot, Fleisch, Salz, Bier und 
Wein)lll. 

Io9 Mauersberg, Wutschaft (wie Anrn. lO), S. 97. 
"O Ebenda, S. 97-109. Zur Behördenentwickiung in Fulda vom 16. bis 18. Jahrhundert s. 

Jäger, FUrstenaim Fulda (wie Anm. 34), S. 269-357; Ders., Grundzüge der Mdischen Ver- 
fassungs- und Verwaltungsgeschichte vom Ausgang des Mittelalters bis zur Bistumserhe- 
bung 1752, in: Fuida in seiner Geschichte (wie Anm. 4), S. 201-225. 

I" ~auersberg, Wutschaft (wie Anm. 10), S. 109-121. 
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Heinrich von Bibra ordnete auch die Armenpflege neu, ein Waisen- und 
ein Zwangsarbeitshaus wurden dem Heilig-Geist-Spital in Fulda ange- 
schlossen112. Und 1764-1785 erhielt das Territorium sein zum Teil bis in die 
heutige Zeit bestehendes Straßen- und Brückensystem, die Anbindung an 
die Thum- und Taxis'sche Reichspost wurde, gegen die Konkurrenz des hes- 
sen-kasselischen Postwesens, intensiviert113. Mit grü0eren Bauten war Bibra 
hingegen eher sparsam, eine Ausnahme bildete die Stadtpfarrkirche in Fulda 
(1771-1785)114; auch das Paulustor ließ Bibra 1771 von seinem Platz zwi- 
schen Schloß und Hauptwache an seinen heutigen Standort neben der Oran- 
gerie verlegen, wo es den Eingang des Stihbereichs wie der Schloßanlage 
bildete115. Schliealich errichtete der Fürstbischof eine ,,öffentliche Biblio- 
thek'' (1776)116, von der die Stadtbevölkerung profitieren konnte, erließ eine 
vorbildliche Ordnung für die Elementarschulen (1781), führte die allgemei- 
ne Schulpflicht endgültig ein und ergriff Maßnahmen zur Lehrerfortbildung; 
dadurch kam es langfristig zu einem deutlichen ,,Bildungsschub", und zwar 
gemäß der Zielsetzung Heinrichs von Bibra nicht etwa auf dem Feld der 
christlichen Eniehung, sondern vor allem in staatlich-ökonomischen Fra- 
gen"'. Dementsprechend zielten Bibras Maßnahmen irn kirchlichen Bereich 
auf die Abschaffung von kirchlichen Feiertagen (die damals weit zahlreicher 
waren als heute), um die Arbeitszeiten zu verlängern, und auf die Ein- 
schränkung des Prozessi~nswesens~~~. 

Der letzte Fuldaer Fürstbischof Adalbert von Harstall (1 788- 1802) war 
ebenfalls Verfechter einer gemäßigten Aufklärung, mit Sinn für Verwal- 
t~ngsreformen~~~. Wie Bibra muBte er hautnah die negativen Folgen der Be- 
v~lkerungsentwicklung in der zweiten Häifte des 18. Jahrhunderts beobach- 
ten: Pauperismus und Arbeitsplatunangel. Konnte man ersterem auf dem 
Lande teilweise durch Aufteilung von herrschaftlichem und gemeindlichen 

Hennann Muth, Die öffentliche Armenpflege in Fulda bis zum Inkrafttreten des Bundes- 
gesetzes über den Unterstiitzungswohnsitz vom 6. Mai 1870, Diss. phil. Frankfürt am 
Main 1921; Zuber, Staat und Kirche (wie Anm. 106), S. 141-151. 

113 Mauersberg, W m h a f t  (wie Anm. lO), S. 92f. 
114 Aloys Jestaedi, Die Baugeschichte der Stadtpfarrkirche zu Fulda 1767-1792, 2 Bände, 

Fulda 1970-1975 (Veröffentlichungen des Fuldaer Geschichtsvereins, 46,50); Ders., Der 
Smit zwischen dem Stadtmagistrat von Fulda und dem Koilegiatstift ad St. Bonifatium 
um Beteiligung an den Baukosten der Stadtpfmkirche, in: Fuidaer Geschichtsb1ätte.r 42 
(1%6), S. 81-93. 

115 S. Anm. 38. 
Von der Klosterbibliotnek zur Landesbibliothek. Beiträge zum zweihundertjährigen Be- 
stehen der Hessischen Landesbibliothek Fulda, hrsg. von Artur Brall. Stuttgari 1978 (Bi- 
bliothek des Buchwesens, 6). 

lL7 Zuber, Staat und Kirche (wie Anm. 106), S. 130-140. 
"* Ebenda, S. 106-123. 
119 Nikephorus Enneking, Das Hochstift Fulda unter seinem letzten Fürstbischof Adalbert 11. 

von Hmtall 1788-1802. Fulda 1935 (Quellen und Abhandlungen zur Geschichte der 
Abtei und der Diözese Fulda, 14). 
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Land begegnenlm, so mußte man in der Stadt andere Wege gehen: Man er- 
richtete 1790 ein Industrie-Institut in Fulda als schulische Einrichtung für ar- 
beitslose Handwerker, die nicht in Konkurrenz m bestehenden Betrieben 
treten sollte. Das Projekt blieb allerdings bereits im Anfangsstadium stecken 
(1792)121. Harstalls Amtszeit stand jedoch ganz im Zeichen der Französi- 
schen Revolution und ihrer Auswirkungen, die sich auch bis nach Fulda er- 
streckten. Wieder wurden das Hochstift und die Stadt mit Truppendurchzü- 
gen, Einquartierungen und Kontributionsforderungen überhäuft, bis Harstall 
1802 unter Zwang die weltliche Herrschaft des Hochstifts aufgeben mußte, 
die bischöfliche Gewalt allerdings bis zu seinem Lebensende (18 14) ausü- 
ben konnte. 

Fragen wir nun, welche Wrkungen die seit 1802 nacheinander eingetretene 
Regierungswechsel und gouvernementalen Veränderungen auf FuMa 's Be- 
völkerung gehabt haben, so m@ man mit Bedauern eine tiefgehende und 
weitgreifende Wandlung und Umgestaltung in deterius des alten Fuidaer 
Volkes, wenigstens j?ir die überwiegende Mehrheit desselben, constatiren. 
Das Herbeiziehen und EinfUhren so vielerfremdel; dem Fuldaerthum durch- 
aus entgegengesetzter Elemente (Oraniel; Hessen, Preußen u.a.) einerseits, 
der Abgang und das Aussterben angesehener und einflußreicher Geschlech- 
ter und Familien oder auch einzelner Personen andererseits konnte an 
einem Völkchen, das sich nicht aus Bescheidenheit, vielmehr aus Selbstun- 
terschätzung allen diesen "kultivierten" und "fortgeschrittenen " Eindring- 
lingen gegenüber für inferior hält, nicht ohne nachhaltige Wirkung vorü- 
bergehen. Die Zeitströmung des 18. Jahrhunderts, welche die fürstlich 
Fuldaer Beamten- und Gelehrtenwelt, einen erheblichen Theil des Klerus 
und des angeseheneren Bürgerstandes ergriflen hatte, mu.te in der Folge 
auf die ganze Bevölkerung wirken. Fulda's Volk ist anders geworden, hat 
sich verändert. " 

So beklagt der Fuldaer Gymnasialprofessor Joseph Johannis, ein "Pa- 
triot" mit Hang zum Sarkasmus, Ende des 19. Jahrhunderts in einer unver- 
öffentlichten "Chronica Fuldensis von 1802 bis 1895" die "Fremdherr- 
schaft'' in Fulda, die sich seiner Meinung nach auf den Charakter seiner 

lm Dazu exemplarisch: Franz-Kar1 Schüier. Berthold Jäger, Die Aufteilung des Gemein- 
delandes (Allmende) 1753-1781, in: 1175 Jahre Kirchhasel und Roßbach (815-1990). 
Beiträge zur Orts- und kirchlichen Geschichte, Redaktion: Berthold Jäger, Peter Göb, 
Alois Kalb, Hünfeld 1991, S. 310-318. 

12' Robert Pessenlehner, Zur Geschichte der Fuldaer Industrieschule, in: Fuldaer Ge- 
schichtsblätter 41 (1965), S. 161-168; Mauersberg, Wirtschaft (wie Anm. 10), S. 88f. 
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Landsleute nicht positiv ausgewirkt hat122. Er überzeichnet, aber seine Worte 
enthalten einen wahren Kern. 

Das Ende des geistlichen Fürstentums Fulda bedeutete für die damals 
einschließlich der Vorstädte etwa 7.000 Einwohner zählende Stadt Fuldalu 
die größte Zäsur ihrer gesamten Geschichte. Nur noch kurze Zeit - unter der 
Herrschaft des Oranierprinzen Wilhelm Friedrich (1 802- 1806) - behielt sie 
ihre zentrale Funktion; nachdem sich die Hernchaftsverhältnisse in der 
Form stabilisiert hatten, da6 Fulda (nach kurzfristiger französischer Militär- 
verwaltung 1806- 18 10, noch kurzlebigerer Eingliederung in des Großher- 
zogtum Frankfurt 18 10- 18 13 und österreichischer bzw. preußischer Verwal- 
tung 1814115) 18 16 endgültig an Kurhessen gefallen war, sank die Stadt zur 
Provinzstadt, später - ab 1866 - zur Kreisstadt herab. Für einige Generatio- 
nen hessischer und preußischer Staatsdiener würde es despektierlich zu 
"Hessisch-Sibirien'"". 

Der Übergang war schmerzvoll: Das Benediktinerkloster wurde aufge- 
hoben, ebenso die Stifte und Propsteien, die Universität "vorläufig sus- 
pendiert" - das Provisorium dauert bis heute -, das Päpstliche Seminar in 
eine Kaserne umgewandelt, das Kapuzinerkloster in ein Landkranken- 
haus1=; der Stadt- und Landesherr war nicht mehr katholisch - erstmals 
entstand eine evangelische Kir~hengemeindel~~. Aber Wilhelm Friedrich 
von Oranien hatte auch einen ausgeprägten Sinn für staatliche Wohl- 
fahrtspflege, worin er direkt an die letzten Fürstbischöfe anknüpft12'. 
Neben der Einrichtung des Landkrankenhauses (ab 1805) sorgte er für die 
Gründung einer Brandversicherung, die 18 16 in die Hessische Brandver- 
sicherung übernommen wurde; auch ein Leih- und Pfandhaus wurde - 
nach gescheiterten Projekten unter Heinrich von Bibra 1777 und Adalbert 
von Harstall 1791 - im Jahre 1805 endgültig eingerichtet, welches später 
als Landesleihbank mit der Städtischen Sparkasse zu einem Kreditinstitut 
vereinigt wurde128 und seinen Namen erst bei der Fusion der Städtischen 
und der Kreissparkasse 1998 einbüßte. Für das Stadtbild prägend wurde 

In Joseph Joannis. Chronica Fuldensis 1802-1895 (Manuskript, Bibliothek des Bischofli- 
chen Priesterseminars Fulda), Anhang: "Kulturgeschichtliches", S. 17f. 

'" Mauersberg, Wvtschaft (wie Anm. 10). S. 79-81. 
Kar1 Schäfer, Fulda, das kurhessische Sibirien, in: Vergangenheit spricht zur Gegenwart 
4 (1951), S. 23. 

lu Christoph Weber, Bei- zur Geschichte des Städtischen Krankenhauses in Fulda 1804- 
1870 (vorm. L a n s n h a u s  - Landes-nhms, in: Fuldaer Geschichtsblääer 31 
(1955). S. 124-193, hier S. 124-153. 
Hattendorff, Geschichte des evangelischen Bekenntnisses (wie Anm. 81). S. 3560, text- 
und seitenidentisch mit dem., Festschrift (wie Anm. 81). 

In Zu seiner Hemchaft s. Johann Anton Bornew~~ser, Kirche und Staat in Fulda unter Wil- 
helm Friedrich von Oranien 1802-1806, Fulda, Utrecht, Niwegen 1956 (Quelien und 
Abhandlungen nir Geschichte der Abtei und dcr Di6zese FuMa, 19). 

lm OttO Berge, Fuldas offentliches Bankwesen vorwiegend im 19. Jahrhundert, Fulda 1974. 
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waltung in Fulda übernahmen132, fanden sie immer noch ein Chaos vor: 
Staatsschulden, in Not geratene Familien, auf ihre Besoldungen und Pen- 
sionen wartende Staatsdiener; dazu kam eine katastrophale Mi6emte 
1816'33. 

Das Ende 18 16 neugebildete "Großherzogtum" Fulda unterstand 
zunächst einer eigenen Regierungsbehörde in Fulda, die Stadt Fulda war 
dieser Regierung direkt unterstellt - und blieb es auch, als 1821 in Hessen 
Kreise und Regierungsbezirke eingeführt wurden. Fulda wurde Provinzial- 
hauptstadt für die Kreise Fulda, Hünfeld, Hersfeld und Schmaücalden, 1834 
wurde den Bürgermeistern der Provinzialhauptstädte der Titel eines Ober- 
bürgermeisters verliehen. 

Die beherrschenden politischen Ereignisse der ersten Häifte des 19. Jahr- 
hunderts sind die Revolutionen der Jahre 1830 und 1848149, die einen 
gemäßigten Nachhall auch in Fulda fanden, und die Einführung der kurhes- 
sischen Verfassung 183 1. 1830 forderte man, wie andere kurhessische Städ- 
te, die Einfühning einer kommunalen Selbstverwaltung, also grökre 
Selbständigkeit der Gemeinden, eine von den Bürgern gewählte Stadtver- 
tretung und eine Kontrolle der Verwaltung und der Finanzen. Ein Bürger- 
ausschul3 - Vorläufer der heutigen Stadtverordnetenversammlung - wurde 
gebildet, der auf die kurhessische Verwaltung in der Tat Einfluß nehmen 
konnte. Für die Sicherung der "öffentlichen Ruhe, gesellschaftlichen Ord- 
nung und Handhabung der Gesetze" sorgte eine Bürgergarde. In der kurhes- 
sischen Gemeindeordnung von 1834 wurde die Einrichtung des Bürgeraus- 
schusses übernommen. Allerdings war das Wahlrecht an Steueraufkommen 
und Besitz gebunden, so da6 von den damals 10.108 Einwohnern Fuldas nur 
920 wahlberechtigt waren. 

Für die Forderungen der Revolution 1848J49 - Gewährung und Schutz 
der persönlichen und politischen Grundrechte aller Staatsbürger, gesamt- 
staatliche Verfassung, gesamtdeutsches Parlament u.a.m. - fanden sich auch 
in Fulda viele Sympathisanten'". Bereits im März 1848 erging eine entspre- 
chende Resolution an den Landeshem in Kassel, der die Forderungen auch 
erfüllte - was in Fulda am 18. und 19. März in einem groBen Volksfest ge- 

Zur hnhessischen Regierung und Verwaltung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderis s. 
Kar1 Schäfer, Die Eingiicderung des Hochstifts Fuida in den kwhesskhen Staat, Diss. 
phü. Marburg 1949; Ders., Die ku&e&che Politik in den neuerworbmm fuldischen 
Landesteilen in den Jairren 1 8 16 bis 1848, in: Puidaer GeschichtsbWer 59 (1983), S. 4 1 - 
110. 
Maühias Mohr. Hungerpolitik 1816117 in Fulda Eine stadtg~~~hiciüiiche Studie zu eins 
''modischen ökonomie von oben", in: Fuldaer Geschichisbiätter 62 (1986). S. 130-147. 

'3.1 Gnmdiegend: Otto Berge, Fuläa in der Revolution von 1848149 (mit Dokumcnmtion), in: 
Fuidag Geschichtsbiätter 51 (1975), S. 133-217. Zur kgeschichie, vor dem zur Hun- 
geriaise 1846147, s. jetzt: Klemens Jäger, Politische und soziale Bewegung irn ausgehen- 
den Vormärz, in: Fuidaer Geschichtsbiätter 73 (1997). S. 113-154. 
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feiert wurde. Allerdings blieben auch Unruhen und 'Pumulte nicht aus, so 
dai3 sich paramilitärische Vereine zum Schutz der Ordnung und h h s e t -  
zung der revolutionären Ideen bildeten: Schutzverein, h v e r e i n ,  
Freischarkorps - insgesamt 700 Personen, die sich dem gemeinsamen Ober- 
kommando der Bürgergarde unterstellten. Am 3. April 1848 tagte eine 
Volksversammlung, die sich als ihr oberstes Organ einen %köpfigen Volks- 
rat wählte. Dabei kam es zu einer starken Ämterverklammemng zwischen 
Volksrat und Bürgerausschuß - nicht nur war der Präsident des Volksrates 
zugleich Vorsitzender des Bürgerausschusses, 14 weitere Volksräte gehörten 
ebenfalls zum Ausschuß. Die Stellung des Volksrates neben den staatlichen 
Behörden und den städtischen Körperschaften war allerdings problematisch, 
behinderte den Eifer jedoch nicht: der Landesherr, die Ständeversammlung 
in Kassel und die Nationalversammlung in Frankfurt wurden mit Petitionen 
"eingedeckt". Offenkundig war in Fulda durch den Anstoß von außen das 
politische Bewußtsein des Katholizismus in einer protestantischen Umge- 
bung und unter einer protestantischen Herrschaft geweckt. Nicht von unge- 
fähr forderte man auch Unabhängigkeit vom Staat und Garantie des kirchli- 
chen Eigentums. Ebenso kam es zur Gründung eines Wehrausschusses zum 
Schutze der von der Nationalversammlung verkündeten Reichsverfassung 
mit bewaffneter Hand. Kämpfe blieben in Fulda allerdings aus, als die Er- 
rungenschaften der Revolution schrittweise zurückgenommen wurden, die 
"ungewollte Rev~lu t ion"~~~  auch in Kurhessen in die Restauration zurückg- 
litt; Fuldaer Freiwillige beteiligten sich jedoch an Kämpfen in Hanau, 
Hirschhorn und Waghäusel. 

Auch wenn Fulda 182 1/29 wieder zur Bischofsstadt erhoben wurde - mit 
einem Bistumsgebiet, das über das alte Hochstift weit ausgriff und von 
Kassel bis vor die Tore Frankfurts reichte -, so war der bischöfliche Glanz 
nicht mehr im gleichen Maße prägend wie vor 1802. Die geistlichen Ober- 
hirten des 19. und 20. Jahrhunderts, nunmehr allesamt bürgerlicher Ab- 
stammung, hatten und haben andere Aufgaben als die Repräsentanten der 
Adelskirche des Alten Reiches. Über den Gang der "weltlichen Dinge" be- 
stimmen sie nicht mehr in dem gleichen Ausmaß wie vor der Säkularisati- 
on, sondern wirken eher indirekt und reagieren auf Diszipliniemngsversu- 
che des Staates136. Gerade Kämpfe mit der auswärtigen Staatsmacht in Kas- 

135 Der Ausdruck wurde geprägt von Wolfgang Schieder. S. seinen Aufsatz: 1848149. Die un- 
gewollte Revolution, in: Wendepunkte deutscher Geschichte 1848- 1990, Neuausgabe 
Fm&% am Main 19%, S. 17-42. Er wurde übernommen von Wolfgang J. Mommsen. 
S. dessen Publikation: 1848. Die ungewollte Revolution. Die revolutionären Bewegungen 
in Europa 1830- 1849, Frankfurt am Main 1998. 
Zur Geschichte des "neuen" Bistums s. Leinweber, Fuldaer Äbte und Bischöfe (wie Anm. 
26), ab S. 165; populärwissenschaftlich: Josef Leinweber, Alois Wostratzky, Das Bistum 
Fulda. Von den Anfängen bis nir Gegenwart, Fulda 1983; Wemer Kathreii, Dieter Wag- 
ner, Das Bistum Fulda im 19. und 20. Jahrhundert, StraBbq 1998 (Erbe und Sendung, 1). 
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sel13' oder später in Berlin aber schweißten in Fulda Geistlichkeit und Be- 
völkerung zusammen, sorgten für eine enge Verbindung von lokaler Iden- 
tität und Katholizismus - für ein spezifisch fuidisches ,,katholisches Mi- 
l i e ~ ' ' ~ ~ ~ .  Am Anfang dieses Prozesses stand die einhellige Ablehnung des 
Artikels 135 der Kurhessischen Verfassung vom 5. Januar 1831 durch die 
Bischöfliche Behörde wie durch die Bevölkerung; dieser Artikel schrie& 
die Genebigmgspflicht des Staates für kirchliche Erlasse des Bischofs, 
die KontraUe des Schriftverkehrs der Geistlichen mit Rom und die staatli- 
che Gerichtsbarkeit in FäUen des Mißbrauchs geistlicher Gewalt vor. Nach- 
dem dann die Kirchenstnikturen eine Klerkdisierung und ültramontani- 
sierung erfahren hatten - initiiert und getragen von einem sog. ,,plebeji- 
schen Klerus", auch als "Ultdbidane" bezeichnet -, folgte seit den 1860er 
Jahren die Politisierung des Katholizismus. in der Figur des hl. Bonifatius, 
dessen Kult m e h r  stark gefördert wurde, fand man eine ,,katholische 
Antwort auf die Nationalstaatsbeweg~ng"~~~. Bonifatius stellte auch das 
Verbindungsglied zwischen lokalem und nationalem Katholizismus dar - 
das seinen sinnfälligsten Ausdruck in der Abhaltung der jährlichen Herbst- 
tagung der Deutschen Bischofskonferenz am Grabe des Heiligen seit 1867 
(also unmittelbar nach der Entscheidung für eine kleindeutsche Reichs- 
griindung) fand. Dadurch stieg Fulda zum "geistlichen Widerstandszen- 
&tun" des preuküschen Katholizismus d4. Vorstellungen, in Fulda eine 
"Katblische Universität" zu errichten, l i e b  sich allerdings nicht ver- 
wirkiichen - obwohl mit der Bibliothek des berühmten Rechtsgelehrten 
Friednch Kar1 von Savigny, die dessen (zum Katholizismus konvertierter) 
Sohn Kar1 Friedrieh an das Fuldaer Priesterseminar gegeben hatte, der 
Grundstock für die Bibliothek einer Juristischen Fakultät bereits gelegt 
war141. 

Bei der Politisierung des Fuldaer Katholizismus, zunächst in der 
Männergesellschaft ,,Monte Nuovo", dann in der Zentrumspartei, wirkten 
h6here Geistliche an vorderster Front mit, so der langjährige Regens des 
Priesterseminars und nachmalige Bischof Georg Ignaz Komp. in anhal- 
tenden Kämpfen konnte sich das Zentrum - vor dem Hintergrund des Kul- 
turkampfes zunächst gegen die Nationalliberalen, dann gegen die Konser- 

In Schäfer, Kurhessiscbe Politik (wie Anm. 130), S. 89-%. 
Sie@ed Weichlein, Sozhhilieus und politische Kultur in der Wehamr Repulik. Le- 
benswelt, Veminskuitur, Politik in Hessen, Göttingen 19% (Kritische Studien nu Ge- 
schichtswisse~~:ha& 115), S. 78-168: .,Zenüumshmn und Interessenpolitik: Das katho- 
lische SoziWeu" (in 0sthesa-n). 
Weicblein, Kleinstadtgeselischaft (wie Anm. 7), S. 464. 

'40 W- J e s e  Der Kul-f im Fuidaer Land. Staat und Kirche im W~derstreit, 
Fulda 1960 (Vaöffdchungen des Fuldaer Geschichtsvereins, 36), S. 95-101. 
Dazu (mit Literatur): Beahold Jiiger, Die Literaairvmorgmg der Theologischen F M -  
tät Fulda, Frankfurt am Main 1989 (Fuldaer Hochschulschriften, 7). S. 16f. Anm. 26. 
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strecken. Die Regierung hatte sich allerdings für eine Streckenfühning von 
Kassel' über Marburg (und Gießen) nach Frankfurt entschieden; Fuldaer 
und Hanauer Bestrebungen seit 1837, die Fulda- und Kinzigstädte mit einer 
Bahnlinie zu verbinden, waren nicht berücksichtigt worden. In der Revolu- 
tion von 1848149 machten sich Volksrat und Volksversammlung erneut für 
einen Eisenbahnanschluß stark - ohne Erfolg. Erst 1855 wurde eine Bahn- 
linie Bebra - Hanau vom Kurfürsten genehmigt und bis 1866 fertigge- 
stellt14'. Dies war nicht nur für Fuldas Gewerbetreibende und Handwerker 
von großem Segen, der Anschlug an die Eisenbahn belebte die alte Verbin- 
dung zwischen Frankfurt und Leipzig, von der Fulda schon immer profitiert 
hatte, und schuf die Voraussetzungen für die Industrialisierung, die dann 
unter der Regierung Preußens - das Kurhessen 1866 nach dem 'Bruder- 
krieg" zwischen Preußen und Österreich annektiert hatte - durchgeführt 
wurde. In diesem Krieg hatte Hessen auf der Verliererseite gestanden, 
Fulda selbst war durch zahlreiche Truppendurchzüge und Einquartierungen 
einmal mehr in Mitleidenschaft gezogen worden und hatte den Charakter 
einer Lazarettstadt erhalten. 

Die industrielle Ausweitung war in Fulda mit einer wirtschaftlichen Um- 
stNkturierung verbunden. Handwerksmeister und sonstige selbständige Ge- 
werbetreibende waren zur "Aufgabe" ihrer Betriebe gezwungen, Fabriken 
wurden gegründet, in denen viele Arbeitnehmer Beschäftigung fanden (z.B. 
Wachsfabriken, Emaillierwerk Belli~~ger'~~) - nicht nur Einheimische, son- 
dern auch Auswärtige, die zum Teil in Fulda ansässig wurden. Von 1814 bis 
1870 stieg die Zahl der Einwohner von 7.700 auf 9.571 Personen; 1895 war 
die Bevölkerung auf 14.528 Einwohner angewachsen, während die Zahl der 
Vollbürger, also der Selbständigen, seit 1834 von 920 auf 744 gefallen war; 
1914 lebten bereits 23.226 Bürger in F ~ l d a l ~ ~ .  

Mit der Zunahme der Bevölkerung war eine Ausweitung des Wohngebie- 
tes über die seitherigen Stadtgrenzen hinaus nach Osten verbunden. 1867 
wurden die Stadtmauern auf Abbruch verkauft, die Stadttore abgebrochen, 
der Stadtgraben bebaut (und nicht etwa in Grünanlagen umgewandelt). Die 
Stadt entwickelte sich in Richtung des 1875 fertiggestellten Bahnhofsge- 
bäudes, aber auch entlang der Hauptfernstraßen nach Frankfurt und Leipzig 
sowie in Richtung auf benachbarte Dörfer, z.B. Petersberg. Reichgeworde- 
ne Fabrikanten erbauten sich Villen - bevorzugtes Villenviertel wurde der ' 

147 Ludwig Brake. Die ersten Eisenbahnen in Hessen. Eisenbahnpolitik und Eisenbahnbau in 
Frankfrnt, Hessen-Darmstadt, Kurhessen und Nassau bis 1866, Wtesbaden 1991 (Vuöf- 
fentlichungen der Historischen Kommission für Nassau, SI), passim; Otto Berge, Fuldas 
Bemtihungen um eine h b a h n v e r b ' i g .  Ein Rlickbkk auf die Jahre 1836 bis 1850 
und 1866 bis 1868, in: BuchenbWer 64 (1991). S. 83f.. 87f.. 102. 

'" Exempkisdx Bemhad Bciiinger, Zur Geschichte der dererwerke in Fulda, in: 
Puldaer GeschichtsbMter 61 (1985), S. 119-130. 
Mamberg, Wvtschaft (wie Anm. 10), S. 126133. 
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Hang des Frauenberg~'~. Das repräsentativste Gebäude, das S c M ,  ging 
1893 aus kurflirstlich hessischem Besitz in das Eigentum der Stadt Fulda 
Über und ist seit 1900 Sitz der Stadtverwaltung. Fiir die Stadtentwicklung 
wichtig wurde die Einfühnuig der Gasversorgung und der StraBenbeleuch- 
tung (mit Gas), der Bau einer Wasserleitung sowie $er Anschluß an das elek- 
trische Stromnetz. 

Als preußische Untertanen seit 1866 bedeutete die Errichtung des 
preußisch-deutschen Kaiserreichs 1871 für die Fuldaer keine große Umstel- 
lung - allenfalls die ,,Zentraiisierungswut" des Staates war gröBer. Ebenso 
problemlos gestaltete sich nach dem verlorenen Ersten Weltkrieg 1918 der 
ribergang zur Demokratie. In reibungsloser Zusammenarbeit zwischen 
einem am 10. November 1918 gewählten Arbeiter- und Soldatenrat und den 
kommunalen Behörden, an der Spitze der seit 1894 (bis 1930) amtierende 
Oberbürgermeister Dr. Georg Antoni wurden den Bürgern demokratische 
Freiheiten wie das gleiche, geheime, direkte und allgemeine Wahlrecht für 
alie männlichen und weiblichen Personen ab 20 Jahren gewährt, unbürokra- 
tisch die Not der Nachkriegszeit zu lindern gesucht151. 

Wirtschaftliche und soziale Schwierigkeiten verhinderten jedoch hier 
wie überall eine dauerhafte Stabilisierung der von vielen nicht geliebten 
Weimarer Rep~bl ik l~~.  Für die radikalen Demokratiegegner gab es aber in 
der '*Zentrumshochburg" und vom "katholischen Milieu" dominierten 
Stadt keinen Nährboden. Noch die letzte demokratische Wahl 1933 wurde 
von der Zentrumspartei klar gewonnen; trotzdem übernahmen die Natio- 
nalsozialisten de facto die Macht, auch wenn der Zentms-Oberbürger- 
meister Dr. Danzebrink als "Galionsfigur" im Amt belassen wurde153. Die 
Geschichte Fuldas im Zeichen des Nationalsozialismus ist depriminierend, 
obwohl die Bevölkerung den "neuen H m n "  mehr als abweisend gegenü- 
berstand; auch hier fehlen die unrühmlichen Aktionen gegen die Juden 
nicht - vom Brand der Synagoge in der Reichskristallnacht 1938 bis hin zur 
Deportation nach Theresienstadt 1942'" -, ebensowenig wie Gleichschal- 

lM Werner Röll. Fulda. Entwickiung und funktionale Raumbeziehungen einer osthessischen 
Stadt, in: Berichte zur deutschen Landeskunde 35 (1%5), S. 230-263. 

15' Otto Berge, Arbeiter- und Soldatenrat, Bauernrat und die Wahlen zu den kommunalen 
Körperschaften in Fulda 1918119. in: Fuldaer Geschichtsblätter 50 (1974). S. 137-165. 
Siegfried Weichlein, Die Ladkreise Fulda, Gersfeld und Hünfeld in der Weimarer Repu- 
blik. In: Geschichte und Aufgaben des Landkreises Fulda. Monographie nim 175jährigen 
Kreisjubiiüum. Hrsg. Kreisausschul3 des Landlueises, Schriftleitung Stefan Waldmann, 
Fulda 19%. S. 179-215. 
Klaus Schönekäs, ,,Christenkreuz Uber Hakenkreuz und Sowjetstern". Die NSDAP im 
Raum Fulda, in: Hessen unter dem Hakenkreuz. Studien zur Durchsetzung der NSDAP in 
Hessen, hrsg. von Eike Hennig. FranWirt am Main 1983, S. 127-179. 
Naffali Herbert Sonn, O#o Berge, Schicksalswege der Juden in Fulda und Umgebung, 
Fulda 1984, Otto Berge, Der Schicksalsweg der Fuldaer Juden im Dritten Reich, in: Fulda 
in seiner Geschichte (wie Anm. 4), S. 503-528. 
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tungsmaßnahmen und Kir~henkampP~~ sowie andererseits Zerstörungen '-3 

durch den LuftkriegH6. 
J 

Die Demokratisierung nach dem Zweiten Weltkrieg vollzog sich ange- 
sichts der vorher gegenüber dem Nationalsozialismus gezeigten Abwehr- 

1 
;*3 

haltung des iiberwiegenden Teiles der Fuldaer Bevölkerung relativ leichtlS7, 
der Wiederaufbau führte, auch dank des Bevölkerungszuwachses durch I 

Heimatvertriebene aus dem Osten (Fulda wuchs so auf 45.000 Einwohner 
an), schnell zu wirtschaftlichem Wohlstand - welcher es sogar ermöglichte, ,! 
da6 Fuldas "Bamckgesicht" sich heute in einem Glanz zeigt wie vielleicht 11 

noch nie in der Vergangenheit. Das "katholische Milieu" hat durch die Zu- 4 
wanderungen allerdings seine prägende Kraft zum Teil verloren, auch wenn 
die Abhaltung des Deutschen Katholikentages 1954 eine Glaubensdemon- 

4 
B 

stration von besonderem Gewicht war, von der man heute noch zehrt. Da i 

trifft es sich gut, da6 Fulda seit 1950 auch Sitz des Deutschen Evangeli- 1 
schen Kirchentages, also nunmehr zur Ökumene prädestiniert ist. Die 4 
christliche Prägung der Stadt, eine Konstante seit ihrer Gründung, dauert 
somit an. Für eine aus christlicher Verantwortung getragene Politik stehen 
die Namen der drei Oberbürgermeister der Nachkriegszeit: Dr. Cuno Raabe J 

(1946-1956)lS8, Dr. Alfred Dregger (1956- 197O)ls9, Dr. Wolfgang Hamber- 
ger (1970-1998)lb0 - doch auf diese Zeit und die Leistungen der Genannten 
im einzelnen einzugehen muß einer anderen Publikation vorbehalten blei- 
ben. 

Iss Rudolf Zibuschka, ,,Fulda ist keine schwarze Stadt mehr". Nationaisoziaüsmus und Ka- 
thoiizismus im Raum Fulda (Sekundarstufe I , ,  Wiesbaden 1993 (Makrhlien zum Un- 
tenicht, Seicundamtufe i, Hefi 120); Ders., Die emvmgene SchlicaUng des Kiosters Frau- 
enberg im Jahre 1940, in: desdaer GeschichtsbWer 66 (1990) S. 1-30. 
GUnter Sagan, Die Bevöikerung hatte Verluste. Der Luftkrieg im Raum Fulda vom Sep 
tember 1939 bis aim März 1945, Fuida 1994 (Veröffentlichungen des desdaer Ge- 
schichtsv-, 58). 
Otto Berge, Demokratischer Neubeginn in Fulda 1945146, in: Fulda in seiner Geschichte 
(wie Anm. 4). S. 529-537. 
Heinrich Hahn, Kunbiographien Fuidaer OberbUrgenneister von 1835 bis 1968. Anhang 
zu Mauersberg, Wahaft  (wie Anm. 10), S. 249-259, hier S. 253f. 
Ebenda, S. 254-259. 

I6O Tilmgll Pünder, Wolfgang Hambeger 25 Jahre Oberbürgermeister von Fulda, in. desdaer 
Geschichtsblätter 71 (1995), S. 163-178. 
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